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Dem  Rliado-Roinaiiisclicii  Volke 


widmet  diese  Bldltt  r 


Der  Verfasser« 


Vorrede. 

Vorliegende  Schrift  verdankt  ihre  Entstehung  folgender 
Veranlassung.  Aufgefordert  von  mehreren  Seiten  setzte 
der  Unterzeichnete  schon  vor  vier  Jahren  seine  Ansichten 
auf  „über  Ursprung  und  Geschichte  derRhaeto- 
R  omanischen  Sprache."  Der  Anfangs  drei  Bogen  um- 
fassende Aufsatz  wurde  zuerst  einem  engen,  trauten  Kreise ; 
hierauf  einer  grösseren,  gebildeten  Gesellschaft  auf  dem 
Lande  vorgelesen;  sodann  mehreren  namhaften  Schweizer 
Philologen  zur  Einsicht  und  Begutachtung  zugeschickt  und 
zuletzt,  im  December  1860,  dem  literarischen  Verein  in 
Chur  vorgetragen.  Ueberall  —  wie  noch  jetzt  vorhandene 
Briefe  und  Zeitungen:  „Rheinquellen"  Nr.  300  J.  60  und 
„Fogl  d'Engiadina"  es  bestätigen  —  erfreute  sich  die  kleine 
Abhandlung  einer  günstigen  Aufnahme.  Theils  diese  freund- 
lichen Recensionen,  theils  und  hauptsachlich  die  eigene, 
stets  wachsende  Liebe  und  Begeisterung  für  seine,  leider 
von  Vielen  verkannte  Muttersprache  ermunterten  den  Ver- 
fasser, der  während  drei  Jahren  die  Muse  dem  Sprach- 
studium weihte,  mit  allem  Eifer  noch  einmal  an  die  Arbeit 
zu  gehen  und,  den  nämlichen  Titel  beibehaltend  und  die 
ertheilten  Winke  benutzend,  auch  die  Meinungen  sowohl 
einheimischer  als  auswärtiger  Autoritäten,  soweit  ihm  die 
literarischen  Mittel  zu  Gebote  standen,  zu  berücksichtigen; 
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Vergleichungen  mit  den  verwandten  Sprachen  anzustellen; 
die  eigene  Literatur  gründlicher  zu  erforschen;  aus  ihren 
vier  Perioden  kurze  Sprachproben  mitzutheilen  und  —  was 
bis  jetzt  vermisst  wurde  —  ein  chronologisches  Verzeich- 
niss  der  bedeutendsten  rom.  Bücher  beizufügen.  Dadurch 
aber  musste  selbstverständlich  die  ursprüngliche  Skizze  zu 
einer  ausführlicheren  Abhandlung  anwachsen  und  sowohl 
in  Bezug  auf  Inhalt  als  Form  sich  anders  und  fast  neu 
gestalten. 

In  dieser  neuen,  revidirten  und  um  das  dreifache  ver- 
mehrten Fassung  war  das  nun  rein  gestellte  Manuscript 
vor  seiner  Veröffentlichung,  wie  es  allseitig  verlangt  wurde, 
wiederum,  und  diesmal  der  scharfen  Kritik  von  vier  Münche- 
ner Gelehrten  unterworfen.  Alle  diese  Herren:  Prof.  Dr. 
Halm,  Direktor  der  k.  Bibliothek,  Prof.  Dr.  Kunstmann, 
Prof.  Dr.  Hofmann  und  Dr.  Steub  gaben  ihr  (Jrtheil  schrift- 
lich ab  und,  ausser  wenigen  Ausstellungen  und  Wünschen, 
denen  Verfasser  bei  der  letzten  Durchsicht  soviel  möglich 
entsprach,  fanden  sie  die  Abhandlung  sehr  interessant 
—  verba  ipsissima  —  und  wünschten  auch  deren  baldigen 
Druck. 

Gestützt  auf  solche  Manner  darf  man  also,  nach  langem 
Sträuben,  wohl  wagen,  dem  Publikum  ein  Werkchen  zu 
übergeben,  welches  nicht  allein  einen  schwierigen  Gegen- 
stand behandelt;  sondern  auch  den  verschiedenartigsten 
Leserkreis  voraussetzt.  Der  gelehrte  Ausländer,  in  dessen 
Hände  das  Büchlein  gerathen  wird,  würde  vielleicht  den 
ersten,  historischen  Theil,  als  ihm  zu  bekannt,  kürzer  und 
den  zweiten,  den  sprachlichen  Theil,  länger  gefasst  wünschen. 
Dagegen  der  romanische  Inländer,  den  wir  vorzüglich  im 
Auge  haben  mussten,  hegt  ganz  entgegengesetzte  Erwar- 
tungen.    Vertraut    von  Jugend   auf  mit  der  Sprache,   will 
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er  mehr  die  Hauptresultate  der  alteren  und  neueren  For- 
schungen über  deren  Ursprung  kennen  lernen.  Wie  kann 
man,  bei  so  verschiedenen  Rücksichten,  Allen  gerecht  wer- 
fan?  —  Im  demnach  beide  Parteien  zu  befriedigen,  sind 
wir  denn  die  Mittelstrasse  gegangen  und  glauben  mit  dem 
Mitgeteilten  allen  denjenigen,  die  im  In-  und  Auslände 
sich  um  unsere  Sprache  interessiren,  wenn  sie  wohlver- 
standen keine  übertriebenen  Ansprüche  machen,  einen  Dienst 
geleistet  zu  haben. 

Sollte  der  Styl  hie  und  da  schleppend  sein  und  im 
deutschen  Ausdruck  Unebenheiten  enthalten,  so  bedenke 
man,  dass  der  Verfasser  ein  Romanischer  ist  und  dass, 
durch  wortliche  Uebersetzung  mancher  Fragmente,  das 
Deutsche  an  Reinheit  und  Correktheit  viel  einbüsst.  Was 
ihn  betrübt,  sind  die  zahlreichen  Druckfehler,  welche,  trotz 
wiederholter  Correktur,  stehen  geblieben  sind.  Indessen, 
auch  diese  können  theils  durch  die  Entfernung  des  Ver- 
fassers vom  Druckorte,  theils  durch  die  Unkennlniss  der 
romanischen  Sprachen  von  Seite  des  Verlegers  und  Setzers 
entschuldigt  werden.  Lieb  wäre  es,  wenn  die  betreffende 
Offizin  für  die  griechische  Schrift  und  (hs  spanische  mit 
den  geeigneten  Lettern  und  Zeichen  versehen  gewesen; 
da  dieses  aber  nicht  der  Fall  war,  muss  man  es  ge- 
duldig ertragen  und  in  die  gegebenen  Verhältnisse  sich 
fugen. 

Und  so  möge  dieser  erste,  bescheidene  Versuch,  un- 
ichtet  der  vielfachen  Mängel,  die  ihm,  wie  mehr  oder 
weniger  jeglichem  menschlichen  Werke  ankleben  —  «las 
ist  unser  letzte  Wunsch  —  den  beabsichtigten  doppelten 
Zweck  erreichen:  Einmal  eurKenntniss  der Rbaeto-Roma- 
nischen  Sprache  beitragen,  sodann  tüchtigere  Kräfte  an- 
ipornen,   statt  etwa  liebloser  Kritiken,   Vollkommncrcs  her- 
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Erster  The  iL 


Ursprung  und  Abstammung  der  Rhaeto-romanischen 

Sprache. 

Der  schweizerische  Kanton  Grau  bim  den  ist  bekannt- 
lich nicht  nur  in  geographischer,  sondern  auch  eben  so 
sehr  in  linguistischer  Hinsicht  ein  im  höchsten  Grade  merk- 
würdiges Land;  denn  es  werden  hier,  auf  einem  Flächen- 
inhalte von  140  Quadralmeilen  und  bei  einer  geringen 
Bevölkerung  von  91,177  Seelen,  drei  Sprachen  gesprochen 
und  geschrieben,  nämlich:  Deutsch,  Italienisch  und  Ro- 
manisch. Fragt  nun  der  fernestehende  geneigte  Leser 
weiter  nach  dein  Sprachgebiete  dieser  drei,  vorzüglich  des 
letzteren,  das  hier  allein  in  Betracht  kommt,  so  wollen  wir 
ihm,  für  genauere  speziellere  Daten  auf  die  Karte  und 
Handbücher  der  Bündner  Geographie  !J  verweisend,  in  dan 
allgemeinsten  Umrissen  auch  die  Gegend  angeben. 

An  den  Quellen  des  Rheines  und  seiner  Nebenflüsse, 
mit  Ausschluss    einiger  Thäler    und    Orte,    sowie    an    dem 

runge  das  Inn's  bis  dort,  wo  er  in  das  Tyrol  eintritt, 
nebst  dem  Münsterthal,  wird  seil  dem  Miauen  Alterthume 
eine  rochen,  welche,  wenn  auch  noch  roh  und 

ungebildet,  dessenungeachtet  schon  früher  die  Aufmerk- 
samkeit vieler  ausländischer  Gelehrten  auf  sich  zog;  haupt- 
sächlich aber  in  der  neuesten  Zeil  nicht  bloss  von  Fremden, 
sondern  auch  von  Einheimischen  einer  einlasslichen  Prüfung 

'i  Vrgl.  Cnssiaii'fl  schweizerische  Geographie,  S.  9n.  (hur  181 
nn<]  Kinds  B&odoergeographie,  Chor  1855,  S.  31. 
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gewürdigt  wurde.  Das  ist  die  romanische  Sprache,  oder 
wie  wir  sie  zum  Unterschiede  vom  anderen  Sprachen,  die 
auch  mit  dein  gleichen  Namen  bezeichnet  werden,  die 
rhaeto-Romanische  nennen  wollen.1)  In  den  alten  Ur- 
kunden heisst  sie  meistentheils  die  wälsche  oder  chur- 
wälsche  und  bei  den  Deutschredenden  ist  diese  Bezeichnung 
noch  immer  in  Gebrauch. 

lieber  die  romanische  Sprache,  welche  in  zwei  sehr 
verschiedenen  Hauptdialekten,2}  nämlich  dem  Oberländischen 
oder  eigentlichen  Romonsch,  und  dem  Engadinischen 
oder  Ladin.  noch  tiermalen  vom  grössern  Theile  des 
Bündnervolkes  gesprochen  wird,  ist  schon  oft  und  viel 
geschrieben  worden,  ohne  dadurch  bis  zur  Stande  zu  einem 
sicheren  abgeschlossenen  Resultate  zu  gelangen.  Die  Gründe 
davon  liegen,  nach  meinem  Irtheile,  hauptsächlich  in  zwei 
Punkten:  1)  in  den  Autoren  selbst,  d,  h.  denjenigen,  die 
das  Romanische  zum  Gegenstände  ihres  Studiums  gewählt. 
sodann  2)  in  dem  grossen  Mangel  an  Nachrichten  und 
Dokumenten,  so  dass  der  Willkür  des  Einzelnen  und  den 
Hypothesen  zu  viel  Spielraum  gelassen  ist. 

>Yas  nämlich  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  waren,  meines 
Wissens,  mit  wenigen  Ausnahmen,  bis  jetzt  nur  Deutsche, 
Franzosen  und  Engländer,  also  lauter  Ausländer  die,  ob- 
wohl im  Lateinischen  und  den  neueren  aus  ihm  entstan- 
denen Sprachen  bewandert,  doch  nicht  die  hinlängliche 
Fähigkeit  und  gründliche  Kenntniss  besassen,  sich  mit 
unserem  Romanischen  zu  befassen.  Selbst  Bündner,  die 
in  der  letzten  Zeit  sich  an  die  schwierige  Unternehmung 
gewagt,  ohne  zugleich  im  gleichen  3Iaasse  beider  Dialekte 
mächtig  zu    sein,    in    dem    löblichen    Bestreben    beide    auf 


1)  Professor  Diez  in  Bonn  hält  churwaisch  für  passender,  be- 
grenzter und  anspruchsloser  als  rhaeto-roinanisch,  das  nirgends  volks- 
üblich sei.     Siehe  Gramm.  I.  S.  130. 

2)  Diese  zwei  Hauptmundarten  zersplittern  sich  wieder  in  mehrere 
Neben-  und  Untermundarien.  Gewöhnlich  nimmt  man  fünf  an.  Das 
Oberiändische  zerfallt,  nach  dieser  Eintheilung,  in  Romanisch  Ob  und 
Unter  dem  Wald;  das  Ladin  in  Ober-  und  Unterengadinisch  Zum 
ersten,  zum  Oberengadinischen  gehört  das  Bergünische,  zum  letztern  das 
Münsterthalersche.  In  der  Mitte  der  zwei  Haupldialekte,  Elenu  nte  beider 
enthaltend  und  sie  gleichsam  vermittelnd,  steht  das  Oberhalbsteinische. 
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einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  zurückzuführen  und  sie 

mit  einander  zu  verschmelzen,  haben  in  der  Sache  nur 
Iflittelmässiges  geleistet  und  am  Ende  weder  den  einen 
noch  den  andern  Theil  befriedigt 

Eine  unerläßliche  Bedingung  zur  richtigen  Beurtheilung 
einer  Sprache  ist  unstreitig,  sie  nicht  blos  aus  einer  Gram- 
matik zu  kennen,  sondern  hauptsächlich,  sie  fertig  und  mit 
dem  gehörigen  Accenl  zu  sprechen.  Daher  ergiebl  sich  als 
richtiger  Schluss  aus  obigen  Praemissen,  dass  nur  derjenige 
sicli  zu  dem  Geschäft  eigne,  der  im  Lande  geboren,  auf- 
erzogen  und,  nach  gründlichen  Studien  in  Philologie  und 
Linguistik,  besonders  auch  der  drei  verwandten  Sprachen : 
Französisch,  Italienisch  und  Spanisch,  in  seiner  Mutter- 
sprache eine  Reihe  von  Jahren  entweder  gelehrt  oder  ge- 
predigt  und  ziemlich  viel  geschrieben   habe. 

Das  andere  Hinderniss  zur  Würdigung  t\c*  Gegenstandes 
. :  in  den  spärlichen  Quellen,  die  uns  zu  Gebote  stehen. 
Wir  sind,  was  den  Ursprung  des  Romanisehen  anbelangt, 
«'in/.ii>-  und  allein  auf  die  lateinischen  Klassiker  verwiesen. 
Was  die  Chroniker  Tschudi,  Slumph  und  Simmler  und 
unsere  bündnerischen  Historiographen,  als:  Campeil.  Guler, 
Sprecher  und  Aporta,  über  die  Verschiedenheit  der  Sprache 
in  ihren  unsterblichen  Geschichtswerken  uns  überliefern, 
ist  meistens  römischen  Autoren  entnommen,  ')  denn,  die 
um  das  Vaterland  sehr  verdienten  und  durch  ihre  für 
die  damalige  Zeit  durch  umfassende  Kenntnisse  hervor- 
ragenden Männer,  von  einem  ganz  richtigen  Takte  geleitet, 
wollten  lieber  des  vorschnellen  l  rlheils  sich  begeben,  als 
verlassen  von  allen  historischen  Autoritäten  falsche  Schlüsse 
ziehen.  Es  giebt  ja  Vieles  in  der  Welt,  das  sich  nicht 
beweisen  lässt,  obgleich  es  seit  Jahrhunderten  besteht. 

Nachdem  wir  vorhin,  zu  unserer  vorläufigen  Rechtferli- 

1 1  Herr  Prof.  Wyss  in  Zürich  meint,  es  habe  keinen  Werlb,  neben 
den  Schriftstellern  d<  ischen  Alterlhums,  solche  des  17.  and   18. 

Sectilnms  rIs  gleichberechtigte  Autoritäten  anzuführen,  und  das  aas 
dem  Grunde,  weil  die  Aussagen  dieser  Letztern  in  vielen  Punkten 
berichtigt  seien.  Wir  stimmen  ihm  vollkommen  bei,  wie  es  such 
in  unserer  Schrifl  geschehen  I  emerken  aber  dennoch,  duss  diese 
achtbaren  Mannet  nur  die  Lücken  ergänzt  und  /.ur  Charakteristik 
der  Sprache  immerhin  sebatzenswerthe  Beiträge  geliefert  haben. 


gung,  den  schlüpfenden  Boden,  auf  dem  wir  uns  zu  be- 
wegen haben,  bezeichnet,  wollen  wir  dein  Thema  näher 
rücken  und  zuerst  nach  selbständiger  Auffassung,  zwar 
versuchsweise,  die  Art  wie  und  die  Zeit,  wann  das 
Romanische  entstanden,  angeben.  Nachdem  wir  dann  unsere 
Ansicht  ausgesprochen,  wollen  wir  auch  die  Arbeiten  An- 
derer berücksichtigen,  welche  uns  zu  Gebote  standen. *) 
Der  pragmatische  Historiker  muss  ausserdem  noch  zur 
Ermittlung  der  Wahrheit  Vieles  zu  Hülfe  nehmen  und 
allerlei  Namen,  Denkmäler  und  gleichzeitige  Ereignisse  in 
den  Kreis  seiner  Betrachtung  hereinziehen,  wenn  er  einen 
sicheren  Standpunkt  gewinnen  will. 

Bevor  wir  indessen  die  zwei  obigen  Fragen  zu  be- 
antworten  uns  anschicken,  müssen  wir  noch  eine  Ansicht 
widerlegen,  die  schon  früher  zahlreiche  Anhänger  zählte 
und  noch  vor  Kurzem  im  Engadin  selber  einen  eifrigen 
Verfechter  gefunden  hat.  Es  herrschen  nämlich  in  Bezug 
auf  den  Ursprung  des  Rhaeto-Romanischen  seit  den  frühesten 
Zeiten  bis  jetzt  zwei  Meinungen.  Nach  der  einen  stammt 
es  vom  Lateinischen,  und  an  der  Spitze  dieser  Partei  steht 
Adelung.  Nach  der  andern  hingegen  stammt  es  vom 
Keltischen  und  der  Gewährsmann  ist  der  Engländer  Brucea 
Whyte.  2J  Mit  viel  gelehrtem  Apparat  hat  also,  den  Zei- 
tungen zufolge,  in  einem  längeren  Vortrage  der  soeben 
erwähnte  Oberengadiner  zu  beweisen  gesucht  —  wunderbar 
genug  —  dass  nicht  nur  das  Engadin  Enjath  (Wasserland 
oder  Wasserthal),  wie  er  meint,  sondern  auch  die  übrigen 
Bezeichnungen,  z.  B.  von  Werkzeugen  etc.,  vom  Keltischen 


t)  Dass  dem  auf  dem  Lande  wohnenden  Verfasser  dieser  Abhand- 
lung zur  Yergleiehung  und  Consulthung  leider  viele  treffliche  Werke 
abgingen,  wird  ihm  bei  der  Beurtheilung  als  Entschuldigung  dienen. 
Von  der  noch  kleinen  Bibliothek  der  biind.  Kantonsschule  bekam  er 
zwar  Bücher,  die  den  Gegenstand  behandeln;  es  waren  aber  nur 
die  vier  Autoren:  Planta,  Diez,  Fuchs  und  Steub.  Desto  reichlicher 
dagegen  flössen  theils  mündlich,  theils  schriftlich  die  gründlichen  .Mit- 
theilungen seiner  Bündner-  und  Schweizerfreunde,  wofür  er  ihnen 
hiemit  öffentlich  seinen  verbindlichsten  Dank  ausspricht 

2J  Er  sagt:  Que  nous  consultions  le  romansch,  nous  trouvons  tou- 
jours  des  raisons  süffisantes  pour  presumer  que  les  premiers  habitants. 
qui  peuplerent  la  tthetie,  vinrent  de  Tancienne  Gaule. 
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herrühren.  Er  h;:t  über,  wie  es  scheint,  durch  seine 
sonderbare  Idee  nicht  gerade  grossen  Beifall  eingeerntel 
und  noch  viel  weniger  bei  Urtheilsfthigen  und  Sachkundigen 
die  andere  Ansicht  umgestürzt;  im  Gegentheil  sie  nur  desto 
mehr  darin  bestärkt 

Bfl  bedarf  nur  eines  flüchtigen  Blickes,  um  die  Aehn- 
lichkeil  des  Romanischen  mit  dem  Lateinischen  zu  entdecken. 
Eine  oberflächliche  Vergleichung  heider  Sprachen  zeigt  zur 
Genüge  ihre  Verwandtschaft  Schon  die  Benennung  des 
iv  Stunden  langen  und  am  Inn  von  3.  W.  mich  \.  0. 
liegenden  Thaies  lässl  sich  nicht  schwer  von  in  capite  Oeni 
romanisch  Ingiadina  ' )  ableiten.  Auch  viele  andere  Orts- 
namen, in  Folge  dw  Einwanderung  aus  Thuscien,  Umbrien 
und  Camp  nien,  .sind  bieher  verpflanzl  worden,  und  der 
gelehrte  Reisende,  wenn  das  rauhere  Klima  ihn  nicht  bald 
eines  anderen  belehrte,  könnte  durch'*  Engadin  ziehend 
leicht  glauben,  unter  Klr.iriern.  Sahinern.  Yolseern.  Latiern. 
Campaniem  und  Samnitern  zu  sein.  Cernetz  Kommt  von 
Cernelum  in  Cempanien;  Susch  von  Susa  in  Piemont,  oder 
■ach  Andern  von  Suessa  in  Campanien;  Lavin  und  Ardeta 
von  Lavini  um  und  Ardea  in  Latium;  Guarda  von  Garda 
in  Oberitalien  \  Scuol  von  Scullium  et  Scultini,  einem  Volke 
■ach  Plinius  am  Scultenafluss  in  Myrten;  Senl  von  Sentinum 
in  l  mbrien  und  Samagnun  iou  Samnium  oder  Samnites. 
I'  der  Bei  Thusan   oder  Thosis  von  Thuscia 

und  .  von  Paliscum  im  Sabinerlande, *)  anderer  Ort- 

Iten,  deren  römische  Namen  wir  in  Menge  anführen 
konnten,  oichl  zu  gedenkea  Bs  kann  sein,  dass  ivic  hei 
der  Bildung  einer  jeglichen  neuen  Sprache,  auch  heterogene, 
mehi  ea    kellische,  Elemente   sich  eingemischt  haben; 

•^"xr  das  Ganze   reduzirl   sich   am  Bnde  auf  «an  .Minimum 

')   1  r  Ingiadina  .-.  idina    eu    ichreiben. 

i    den  ilten  romanischen  Urkunden    and   noch   jetzt   in 
Ha«  kommt    der   eratc    [tarne    riel    hfiufigcr  vor      Iu- 

ra,   weil    in    «l.r    neueren  Zeil    die    letztere  Sehn  durch« 

Ijphrauchl    wii  mehr  atu    \< 10  latiOB 

■  ii  ins<  lilie*s<  n 

2i  Im  Oberen-adin  lind  die  N  raplaoa,  Campovi 

'"'•■.    Madolain   roe   medio   iaco,   well   dai   Thal 
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Der  Grundstock  unserer  Sprache  ist  und  bleibt  dennoch 
römischen  Ursprungs  und  mil  ebenso  viel  Recht  als  das 
Italienische,  Französische,  Spanische  und  Portugiesische 
kann  auch  das  Rhaeto-Romanische  sii  h  seiner  hohen,  edlen 
Abkunft  rühmen;  ja  mehrere  vindiziren  dem  Romanischen 
ein    viel    höheres   Alter    als    den    genannten   Schwestern, 

behaupten   SOgar,    es   Sei  aller  als  das  Lateinische  und  di< 

sei  aus  jenem  entstanden. 

Wenn  wir  der  historischen  Angabe,  dass  die  Thuscier 

600  .fahre  a.  Cb.  n.  mich  Rhätien  eingewandert 
Glauben  schenken,  wenn  wir  weiter  die  Gründung  von 
Lavinium,  das  Aem  is  nach  seiner  Fr  u  benannte,  berück- 
sichtigen, su  würde  das  allerdings  für  ein  fernes,  graues 
Alterthum  sprechen.  Man  weiss  übrigens,  dass  auch  das 
Lateinische  unter  den  sieben  römischen  Königen  sich  nicht 
der  gleichen  Eleganz  erfreute,  wie  n<t  und  nach  Augustus, 
wahrend  des  sogenannten  goldenen  Zeitalters.  Welcher 
Unterschied  z.  B.  wallet  nicht  zwischen  Ennius  und  Plautus 
einerseits  und  Cicero,  Caesar  und  Horaz  anderseits.  Erst 
unter  der  Republik  begann  die  Schriftstellerei  und  erreichte 
den  Culminationspunkt,  leierte  ihre  Blüthe  in  der  erbten 
Kaiserzeit. 

Lassen  wir  jetzt  zur  Bestätigung  unserer  aufgestellten 
Behauptungen  die  Classiker  und  einige  einbeimische  Hi- 
storiker selber  reden.  Justin  druckt  sich  in  Bezug  auf  die 
Abstammung  lih.  XX.  Cap.  5  gegen  Ende  folgendennassen 
aus:  „Tusci  quoque,  duce  Rhaeto,  avitis  sedibus  amissis, 
Alpes  uecupavere  et  ex  nomine  ducis  gentes  Rhaetormn 
eondiderunt."  Livius,  welcher  zur  Zeit  Christi  leide,  nach- 
dem er  die  grosse  Ausdehnung  der  Thuscier  oder  Etrvrier 
über  das  ganze  zwischen  den  Alpen  und  der  Tiber  ge- 
legene, vom  Po  durchströmte  und  vom  Nordapennin  durch- 
zogene Land  geschildert  und  als  Beweis  dafür  den  thuscischen 
Namen  der  beiderseitigen  Grenzmeere  angeführt  hat,  fügt 
noch  einen  weiteren  Beweis  hinzu  durch  Verweisung  auf 
die  vielen  Colonten,  wie  sie  bis  tief  in  die  Alpen  hinein 
sich  vorfinden,  und  sagt  dann  üb.  V.  Cap.  33  also:  „Al- 
plnis  quoque  genlibus  haud  dubie  ea  estorigo  (ea  sc.  ab 
Thuscis)  maxime  Rhaetis,   quos   loca  ipsa   eflferarunt",   so 
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dass,  fahrt  er  fort,  „nequid  ex  antiquo  (sc.  ex  palrum 
idiomale)  praetor  sonuin  linguae,  nee  eum  incorruptam 
retinerenf  cf.  Horaz  Ode.  IV.  carm.  4  und  Sirabo  üb.  II. 
Cap.  12. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  schreibt 
der  Reformator  Ulrich  Campell  (pater  historiae  rhaeticae 
f  1580)  in  seinem  leider  unedirlen  Manqscripte  ein  ganzes 
Capitel  über  das  Romanische  und  weist  nach,  dass  die 
lingna,  qua  hodie  utunlur  Rhaeti,  etiam  olim  tempore  Livii 
Ulis  fuit  in  usu,  führt  auch  mehrere  rationes  an,  quibus 
sermonls  rhaetici  elegantia  vitiala  obsoleverit.  Charles 
Pascha!,  der  1609  in  Bünden  als  französischer  Gesandle 
sich  aufhielt,  charakterisirt  das  Rhaeto-Romanische  auf  fol- 
gende sehr  günstige  V/eise:1)  -Engadinis  est  lingua,  in 
verbis,  in  indexu  nominum,  in  suevitate  pronui  liationis 
priscae  latinitatis  nonnihil  retinens"  und  gleich  darauf  1.  c. 
urtheilt  er  so:  „si  (sc.  lingua)  non  in  dies  ab  germanica 
ibi  valescente  expelleretur;  si  in  rerum  traclatione  fre- 
quentier potentiorque  esset,  eam  cultiorem  et  elegautiorem 
fieri  posse  crediderim.  Nee  enim  quamlibet  deserta  incul- 
taque,  lepöris  et  diguitatis  expers  est.- 

Den  Grund  der  Veränderung,  welche  unsere  Sprache 
durch  die  Einwanderung  der  italischen  Völkerschaften  er- 
fahren, giebt  Aporta  in  seiner  Hist.  rcf.  eccl.  rhaelic.  T.  I. 
pag.  18.  endlieh  so  an:  „A  locorum  aspentate  et  vitae 
o-enere  agresti  craliorem  et  eüeratiorcm  reddi  linguae 
pronuntiationem  demonstralione  non  indiget,  cum  id  ex 
experienlia  conslet"  und  sehliessl:  „paria  fata  subiit  lingua 
latia  cum  gente  ipsa,  ut  deposita  naliva  mollitie  ac  lenitate 
asperilatem  induerit.tf 

Alis  den  sämmtiiehen  Ci taten  d«r  soeben  von  uns  an- 
geführten Gewährsmänner  sehen  wir  daher,  dass  nicht 
allein  unser  Volk  und  Sprache  römischen  Ursprung  ha!, 
sondern  es  wird  uns  auch  aufs  Schlagendste  bewiesen, 
warum  und  wodurch  die  letztere  sieh  verschlechtert  und 
auf  der  nämlichen  Bildungsstufe  blieb,  während  die  latei- 
nische mehrere  Stadien  durchlief.     Ein  wichtiges  Zeugniss 


lJ  Viele  Aporta,  hist.  ref.  eccl.  rhaetic.  T.   III.  pag.  243. 
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i>i  jedenfalls  dasjenige   von  Paschal,  welcher  neben  and< 
Vorzügen    auch    Entwicklungsfähigkeit    den    Romanischen 
iu  rkennl 

l  -  könnte  nun  Diesem  und  Jenem  einfallen,   dass  d,i> 
Romanische,  wenn  es,    wie  et  aus  der  obigen  DarsteNung 
hervorgeht,   einer  Quelle  entsprungen,  in  so  viele  Zw< 
sich  spaltet,    wenigstens    2  Hauptdialekte   besitzt,    die   von 
einander  ganz  verschieden  zu  sein  scheinen.     Der  Grund- 
charakter  jedoch  ist,  bei  näherer  Betrachtung,    bei  beiden 
dei   nämliche,    wie  Decarisch   in  seinem  Wörterbuche 
deutlich    gezeigt    bat.     In   jeder,   sowohl   alter   all   neuei 
Sprache,  kommen  solche  Nuancen  vor.    Man  denke  an  den 
dorischen,   aeolischen,    ionischen    und   attischen  Dialekt   in 
Griechenland,   oder   in   das  Nord»,  Süd-   und  Schweizer- 
deutsch, welches  einem  Preussen  und  Sachsen  fast  um 
ständlich  klingt  '  ) 

\  <  rsi  fueuenheit   des  Ober  i  E 

dineridioms  —   die    hier    einzig   in    Betracht    Kommen  — 

n  sich  aus  den  verschiedenen  römischen  Ansiedelungen, 
die  in  Bonden  stattgefunden,  erklären.    Das  Land  di 
der  Albulakette   wurde   unter  dem  Rhaetus   schon   ein( 
iiiiniiiii'ii.  daher  Rhaetia  ima     :  Rhäzüns,  Rhaetia  aropla  = 
Reams  und  Rhaetia  alta        Realta.*)    Auch  der  Albul 


'i  Auch  das  Nibelungenlied  ist  ron  dem  jeli  ver- 

schieden, dass  es  ohne  Verdollmetsehung  unmöglich  vi  rsl . nJin  \\t  i 
kann.     Ebenfalls    das    Allproveocale    anterscheidel    -  •      I    im 

Schreiben  als  Sprechen  von  » I «  m  jetzigen  modernen  Frai  ond 

so  verhall  es  sich  mehr  oder  weniger  in  allen  Sprache». 

-i  Die  vielen  Burgtrümroer,  welche  überall  im  Lande  ><>n  den 
Anhöhen  und  Felsenköpfen  dem  vorübergehenden  Wandererei 
starren,  aind  ein  sprechendes  Denkmal  «1er  nrsprüaglicheo  Em- 
wanderungen  nns  Italien.  Verdanken  auch  einig«  v  wer  ihren 
Ursprung  der  römischen,  andere  der  germanischen  Kaiserzeit,  die 
meisten  derselben  sind  ohne  Zweifel  von  den  e«llen  Flüchtlingen  zur 
Sicherheit  und  Bequemlichkeit  errichtet  'worden,  l'a  sie  in»  Mittelalter 
in  ryrannensilae  ausarteten  und  mit  dem  erwaehten  Fraiheilasinn 
sich  nicht  vertragen,  wurden  last  alle  vor  und  im  Sehwabenk: 
zerstört. 

Siehe  meine  Arbeit  über  (\cn  Albnla.  in  his  orischer,  geogr.o- 
stischer  und  botanischer  Hinsieht,  im  Jahresberichte  der  bündüer. 
naturf.  Gesellschalt  vom  J.   1858. 


-     9     — 

verdankt  wahrscheinlich  seinen  Namen  dieser  ersten  Nie- 
derlassung. Jenseits  der  Berge,  also  die  Engadine,  sind 
erst  später,  vielleicht  400  Jahre,  von  den  durch  den  Einfall 
des  Hannibal  aus  ihren  Wohnsitzen  vertriebenen  Latiern  !) 
bevölkert  worden.  Diese  Ansicht  theilt  auch  Aporta  Hist. 
ref.  T«  I.  pag.  19,  wrenn  er  sagt:  „Oengadini  suam  (linguain) 
ab  olim  lad  in  vocant,  appellatione  a  latina  deducla,  sicuti 
et  majores  suos  e  Latio  Hannibalis  tempore  in  has  oras 
venisse  gloriantur.  Extra  montanorum  vero  dialectus  vulgo 
Romanica  audit,  estque  impurior  et  plurimis  germanins 
vocabulis  (germanico  enim  sermone  loquenlibus  intermixti 
vivunt)  interpolata." 

Wie  das  alte  Rhaetien  ehemals  eine  grössere  Aus- 
dehnung hatte  und  nach  authentischen  Schriftstellern  vom 
Corner-  bis  zum  Bodensee  sich  erstreckte,  so  wurde  na- 
türlich auch  die  romanische  Sprache  auf  einem  weiteren 
Gebiete  gesprochen.  Darüber  sagt  wieder  der  oft  ange- 
führte Aporta  1.  c. :  „Interea  non  ita  angustus  ante  tria, 
ac  retro  secuta  usus  rhaeticae  linguae  erat,  uti  nunc  est, 
passim  enim  ea  loquebatur  apud  Estiones,  Sarunetes  (Sar- 
gans und  Rheinthal),  binc  vero  apud  Vennones,  Athesinos 
(Tyrol)  2)  Bolzanum  usque,  nee  non  in  oenana  valle,  cujus 
Oenipons  (Innsbruck)  caput  est.  Nee  multurn  super  duo 
secula  elapsa  sunt,  ex  quo  apud  dietas  ditiones  Rhaeticae 
linguae  usus  exolevit,  quarum  exemplum  ipsa  quoque  urbs 
Curia3)  cum  vicinis  pagis  mox  secuta  est  (Vergl.  Tschudi 
Alp.  Rhaetic.  fol.  5  edit.  Basil.  1538).  3Jit  Ausnahme  der 
italienischen  Thalschaften,  wie  Puschlav,  Bergeil,  3Iisox  und. 
Calanca, 4)    die    alle  an  Italien  grenzen,   war    ursprünglich 

1)  Noch  jetzt  blühen  zerstreut  in  den  Thälern  Graubündens  die 
Geschlechter:  Flaccii,   Valerii,  Coratii,  Gracchii   und   andere. 

2)  Viele  Namen  sowohl  von  Dörfern  als  von  Feldern  sind  welsch, 
besonders  im  Vinstgau  an  der  Etsch,  z.  B.  Prada,  Latsch,  Schlonders, 
Srhluderns,  Naturns  und  Glurns  u.  s.   w. 

3j  Noch  jetzt  heisst  ein  Stadttheil  oder  vielmehr  die  Vorstadt  von 
Chur  am  linken  Ufer  der  Plessur  gegen  das  Oberland  das  „Welsche 
Körfli". 

4)  Vielleicht  war  auch  zuerst  in  diesen  Gegenden  das  Romanische, 
denn  Französisch  und  Italienisch  sind  gewiss  jüngeren  Datums,  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  erst  im  8.  und  V>.  Jahrhundert  entstanden. 
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«l;is  ganze  Volk  romanischer  Zunge.  Vor  etwa  600  Jahren 
linier  «Ich  Hohenstaufen  sind  deutsche  Einwanderer,  um 
die  Bergpässe  zu  hüten,  in*s  Land  gekommen;  seither  h;»t 
die  deutsche  Sprache  ' )  sich  immer  mehr  verbreitet.  Bin 
mächtiges  Fördorungsmiltel  derselben  war  die  Reformation. 

Nachdem  wir,  theils  lülzl  auf  die  Aussagen  der 
Classiker  und  der  einheimischen  Historiker,  Ibeils  auf  an- 
dere Dokumente  uns  berufend,  im  Vorigen  die  Ansicht 
ausgesprochen  und  auch  begründet,  dass  das  Rbaeto- 
Romanische,  wenn  such  in  veränderter  Gestalt,  dennoch 
im  Ganzen  einen  lateinischen  Typus  trage,  müssen  wir  nun 
einen  Schrill  weiter  gehen  und,  zur  Bestätigung  unseres 
aufgestellten  Satzes,  auch  die  Männer  vernehmen,  welche 
über  dm  schwierigen  Gegenstand  gedacht  und  geschrieben 
haben.  Dass  wir  hiebei  in  ersl  r  Linie  Bündner  und 
Schweizer  berücksichtigen  und  das  lugenmerk  aul  solche 
richten  werden,  die  entweder  das  Rhaelo-Roinantsche  reden 
oder  mit  demselben  in  mittelbarer  Verbindung  stehen,  d.  h. 
irgend  einem  A>ie  des  grossen  romanischen  Sprachstammes 
angehören,  wird  uns  wohl  Niemand  verübeln.  Wir  be- 
ginnen demnach  mit  Joseph  Planta,*)  welcher  von 
Süss  im  l  nterengadin  abstammte  und  als  Oberbibliothekar 
des  brittischen  Museums  in  London  starb. 

N  ch  ihm  ist  das  Romanische  ebenfalls  römischen  Ur- 
sprungs, es  ist  entstanden  aus  der  Vermischung  des  Kel- 
tischen und  Lateinischen.  Dass  es  sich  nicht  veränderte, 
findet  seinen  Grund  11  darin,  dass  ausser  den  Römern 
während  des  ganzen  Mittelalters  Kein  fremdes  Volk  des 
rhätischen  Landes  sich  bleibend  bemächtigte,  Z)  in  der 
l  nabhängigkeit  einer  bergigten  Landschaft,  in  der  Berufsari 
und  Verfassung.  Romanisch  wurde  gesprochen  damals  in 
Gallien,  England,  Spanien,  Dacien,  Pannonien  und  Palaestina, 


li  Die  ryroler  röhrten  sie  ein,  um.  wie  sie  noch  jetzt  sagen,  von 
der  Ketzerei  der  benachbarten  Engadiner  nicht  angesteckt  zu  werden 
Der  Grenzort  Taufers  roni  Tner  von  Latein.  Tuberiooi  wurde  z.  B. 
erst  vor  einem  Menschenalter  gani  germanisirL 

2i  Gesichte  der  romanischen  Sprache  durch  J.  Planta.  T.  R.  S. 
abgelesen  in  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  den 
JÜten  Nov.   1775;  ans  dem  Englischen.  L'hur  1776. 
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sogar  in  den  Häfen,  daher  Romance  (siehe  Eid  Ludwigs 
des  Deutschen  und  die  Gesetze  Wilhelms  des  Eroberers). 
Er  nimmt  ferner  auch  2  Einwanderungen  an,  a)  unter 
Rhaetus,  die  Toscaner  kamen  zu  den  Quellen  des  Rheins 
und  verbanden  sich  mit  den  Lepontinern,  b)  unter  Hannibal 
zu  den  Quellen  des  Inns  und  das  waren  Vornehme  aus 
Latium  und  den  benachbarten  Provinzen.  Bis  zum  XII. 
Jahrhundert  waren  italienisch.  Französisch,  Spanisch  und 
Romanisch  so  ziemlich  gleich.  Das  Letztere  blieb  auf  der 
nämlichen  Bildungsstufe  stehen,  während  alle  andern  durch 
Schriftstellern  verfeinert  wurden. 

Wir  lassen  nun  zweitens  den  Matthias  Conradi, 
gewesenen  Pfarrer  zu  Ändeer  in  Schams,  reden.  Dieser 
Mann,  der  sein  ganzes  Leben  der  Erforschung  seiner 
Mullersprache,  nämlich  das  Oberländer-Romaunsch  widmete 
und  eine  Grammatik  und  ein  noch  brauchbares  Wörterbuch 
verfasste  und  in  Zürich  Anfangs  der  zwanziger  Jahre 
herausgab,  sagt  in  der  Vorrede  zum  letzteren,  Seite  MI: 
„Rhaetus,  ein  Thuscier,  Heerführer  des  Tyrrhenischen  oder 
Hetrurischen  Volkes,  das  5-  600  J.  a.  Chr.  von  den  Galliern 
aus  ihrem  Vaterlande  vertrieben  und  sich  mit  seinen  Aus- 
wanderern in  unseren  Thälern  niederliess,  brachte  die 
romanische  Spraclie  daher.  Einige  Jahre  hernach  kamen 
noch  mehrere  Flüchtlinge  aus  Latium,  die  auch  die  römische 
oder  lateinische  Sprache  redeten;  diese  liessen  sich  in  den 
Thälern  Engadins  und  weiter  gagen  Osten  nieder.  Die 
ersten  nannten  ihre  Sprache  Romanisch,  diese  Lad  in." 

Joseph  von  Hormayr  in  seiner  Geschichte  der 
gefürsteten  Grafschaft  Tyrol.  Tübingen  806—8  II.  Bde. 
I  Vol.  17.  sagt  in  Bezug  auf  das  Oberländische  ungefähr 
das  Gleiche:  „Ihre  (der  Tuscier)  Sprache  lebt  in  etwas 
veränderter  Gestalt  noch  am  heutigen  Tage."  S.  124  1.  c. 
fährt  er  fort:  „Die  rhätiscbe  Sprache  ist  der  Hetrurischen 
ein  denkwürdiges  Ueberbleibsel  .  .  .  die  Stämme  in  Hohen- 
rhaetien,  rhälischer  Zunge,  haben  dieselbe  seit  einem  Jahr- 
tausend unserändert  behalten"  und  schliesst  S.  125  also: 
„Der  surselvische  Dialekt  ist  der  tteueste  Rest  der  He- 
trurischen Sprache." 

Ich  kann  nicht  umhin  die  Ansicht  meines  Freundes,  des 


12       - 

Hrn.  Kreispräsidenteil  I'.  Lorenz  im  Albulathal  hier  eir- 
zuschalten.  Nach  wiederholten  mündlichen  Unterredungen 
über  das  viel  besprochene  linguistische  Thema  theilte  er 
nur  letzthin  auch  schriftlich  sein  Gutachten  mit,  dahin 
lautend:  „Dass  das  Romanische  römischen  Ursprungs  ist, 
liegl  ausser  allem  Zweifel.  Das  deutel  schon  s.-m  Name 
sowohl  als  auch  eine  oberflächliche  Vergleichung  mit  den 
sogenannten  romanischen  Sprachen  im  Allgemeinen:  Ita- 
lienisch, Französisch,  Spanisch  und  Porl  seh  an,  die 
alle  römischen  Ursprungs  oder  Tochter  des  Lateinischen 
sind.  <Mi  aber  unsere  romanische  Spnrche  ebenfs 
Tochter  oder  die  Mutter  der  lateinischen  oder,  nach  Vol- 
taire oder  Pater  Pirmins  Meinung,  die  lateinische  Bauern- 
spräche  sei,  isl  eben  die  bisher  noch  nie  genügend  beant- 
wortete Präge. 

„Bekanntlich  flüchteten  am  600  \.  Ch,  vo?  den  ins  dem 
damals  übervölkerten  Gallien  in  Italien  eindringenden  Horden 
Tausende  in  unsere  Gebirge,  wo  sich  bereits  seil  frühesten 
Zeilen,  wahrscheinlich  vor  Roms  Erbauung  f754  v.  <'h  ) 
Menschen  uubekannten  Stammes  vorfanden.  Könnten  >i<  h 
unicr  diesem  fliehenden  Eindringlingen  nicht  auch  Etrusker 
finden,  mil  denen  der  fünfte  römische  König  Tarquinius 
Priscus  £616 —  578)  Krieg  Führte  und  die  s<»r  ihm  flohen? 
Diese,  sowie  die  übrigen  Flüchtlinge  haben  gewiss  auch 
ihre  römische  Muttersprache  mitgebracht  und  in  ihrer  rauhen 
Gestall  und  Form  beibehalten.  Denn,  mich  dem  natürli< 
Gang  der  Dinge  kann  ein  Volk  in  einer  Einöde  oder  auf 
unfruchtbarem  Boden,  wo  es  ;d!e  Krafl  und  Zeil  auf  Er- 
langung der  zum  dürftigsten  Lebensunterhall  unentbehr- 
lichsten Mittel  verwenden  muss,  unmöglich  an  höh< 
Ausbildung  des  Geistes  und  folglich  auch  der  Sprache 
arbeiten,  während  die  in  den  gesegneten,  fruchtbaren 
Ebenen  Roms,  Latiums,  Campaniens  etc.  Zurückgebliebenen 
in  der  Civilisation  Fortschritten,  mithin  mich  ihre  Sprache 
ausbildeten,  vervollkommneten  und  veredelten.0 

Unserem  gegebenen  Versprechen  gemäss  lassen  wir 
auf  die  drei  Bündner  drei  Schweizer  folgen.  Hr.  Adolph 
Toliler,  der  sich  mil  dem  Altfranzösischen  stark  be- 
schäftigt, schreibt  an  den  Verfasser  Folgendes:   „Das  Chur- 
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welsche  ist  theoretisch  eine  dem  Lateinischen  ganz  in 
derselben  Weise,  wie  das  Italicnische  oder  Provenzalische 
unterzuordnende  Sprache  und  keinesweges  eine  Mundart 
der  einen  oder  der  anderen  dieser  zwei  Sprachen  und 
würde  auch  praktisch  in  Lehrbüchern  und  drgl.  so  dar- 
gestellt werden,  wenn  man  nicht  die  Kleinheit  ihres  Ge- 
bietes und  die  Armuth  an  selbständigen  literarischen  Her- 
vorbringungen berücksichtigte.  Einen  keltischen  Ursprung  zu 
behaupten  oder  dem  Lateinischen  die  Tochterstellung  ge- 
genüber dem  churwelschen  anzuweisen,  wäre  ein  Unter- 
tangen, dem  alle  linguistischen  Thatsachen  entgegen  stehen. 
Dass  ein  grosser  Theil  des  churwelschen  Sprachschatzes  noch 
nicht  als  lateinisch  nachgewiesen  ist,  vielleicht  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann,  steht  unserer  Ansicht  nicht  im 
Wege ;  denken  Sie  an  den  überwiegend  französischen 
Bestand  des  Englischen,  das  gleichwohl  eine  durchaus 
germanische  Sprache  ist,  an  die  nahezu  800  germanischeu 
Wo  ter  im  Französischen,  die  es  doch  in  Niemandes  Augen 
zu  einer  germanischen  Sprache  machen,  an  das  arabische 
und  baskische  Element  im  Spanischen;  das  sind  fremde 
Eindringlinge  oder  auch  ganz  alte,  aus  ihrem  frühern  Zu- 
sammenhange vereinzelt  herausgerissene  und  einem  neuen 
Organismus  eingereihte  Reste.  Was  auch  die  verschieden- 
artigsten  S^rachstofFe  zu  einem  in  sich  gleichartigen  Sprach- 
ganzen vereint,  und  wonach  die  Abstammung  der  Sprache 
bestimmt  wird,  das  ist  der  formale  Theil  der  Sprache,  die 
Abwandelung,  und  vum  Lexikalischen  hauptsächlich  die 
Artikel,  die  Fürwörter,  Vorwörter  u.  s.  w.  Wäre  nun 
einmal  in  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  des  Chur- 
welschen die  gesainmte  Formenlehre  mit  unablässigem 
Hinblick  auf  das  Lateinische  und  wo  möglich  das  Italienische 
oder  Provenzalische  hingestellt,  dann  in  einem  etymolo- 
gischen Weike  entweder  umfassend  oder  mit  Beschränkung 
auf  eine  passend  getroffene  Auswahl  in  annähernd  genauen 
Verhältnisszahlen  bestimmt,  wie  sich  die  im  Ursprung  ver- 
schiedenen Gruppen  des  Sprachschatzes  quantitativ  zu  ein- 
ander stellen,  dann  wäre  der  Boden  gelegt  für  eine 
gründliche  Arbeit;  man  ginge  vom  Realen  und  seiner 
Durchforschung  an  die  Beantwortung  der  mehr  geschieht- 
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liehen  and  ethnographischen  Fragen:  Ist  das  Volk,  das  die 
vorliegende  Sprache  spricht,  zu  derselben  gekommen  durch 
Fortbildung  seines  ursprünglichen  Idioms  (wie  die  Deutschen) 
oder  durch  eine  römische  Niederlassung  (wie  die  Franzosen 
und  hierhin  neige  ich  mich),  wie,  d.  h.  in  Folge  welcher 
Ereignisse  sind  die  nicht  römischen  Bestandtheile  in  die 
Sprache  gekommen,  sind  dieselben  Reste  des  urspriincr- 
liehen  Idioms  oder  Spuren  neuer  Ansiedelungen?  u.  s.  w  ~ 

Es  wird  willkommen  sein,  zwei  Autoritäten  aus  der 
französischen  Schweiz  anzuhören.  Beide  sind  aus  der 
Stadt  Genf  und  haben  sich  zum  Theil  durch  gründliche 
Sprachsludien,  zum  Theil  durch  längeren  und  wiederholten 
Aufenthalt  im  Engadin  mit  dem  Romanischen  vertraut  ge- 
macht. Der  erste  von  ihnen,  Mr.  J.  L.  Binet-Hentsch 
in  seiner  Monographie:  „Les  alpes  de  la  haute  Engadine~ 
drückt  sich  so  aus:  „Le  romansch,  ou  ladin.  n'esl  pas  nn 
palois,  ou  corruplion  d'un  autre  idiome  exisiant:  r.'est  une 
langue  aussi  sui  gen  er  iß  et  aussi  ancienne  quo  le 
francais  ou  raliemand.  Son  on'o-ine  est  encore  un  myslere 
pour  les  philologues."  Er  fahrt  dann  weiter,  Seite  21, 
tascicule  1,  also:  „Le  romansch  est  compose  de  trois 
elements,  le  celtique,  Telrusque  et  le  romain  ou  latin.  Le 
pays  des  alpes  rhetiques  etaient  originairement  habites 
par  des  peuples  de  race  celtique,  qui  ont  laisse  de  traces 
de  leur  langue  dans  les  noms,  qu'ils  ont  donnes  ä  des 
tleuves,  ä  des  montagnes,  ä  des  diverses  localites. ') 

D'autrepart,  Tite-Live  nous  apprend  que  les  Etrusques 
dominaient  aux  premiers  siecles  de  l'ere  romaine  dans  les 
regions  situees  entre  les  Alpes  et.  les  Apennins,  que  lors 
de  l'incursion  des  Gaulois  en  Italie  ce  peuple  fut  chasse 
de  ses  domaines  par  les  envahisseurs  et  qu'une  parlie  des 
fuyards  se  retira  en  Rhelie.  Puis  il  ajouie:  enfin  le  laiin 
est  le  troisieme  element  du  romansch.  Les  romains  sub- 
juguerent,  apres  une  lutte  prolongee,  les  braves  habitants 
de  la  Rhetie:  devota  morti  liberae  pectora,  suivant  la  belle 

!)  Vergl.  Mone,  celtische  Forschungen,  wo  in  einem  älteren  Do- 
kumente, das  als  Schenkungsurkunde  angesehen  werden  kann  und  die 
Heinrich  I.  an  einen  Geistlichen.  Namens  Harpert,  im  Jahre  930  aus- 
stellt, das  Engadin  Vallia  Eniatina  genannt  wird. 
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expresaion  (Tun  auteur  contemporaüx  Ils  garderenl  leur 
conquete  pendanl  cinq  siecles,  a  partir  de  l'an  16  avant 
l'ere  ebretienne.  <>u  comprend  tonte  l'importance  quo 
devail  avoir  pour  le*  vainqueora  la  possession  des  rontes 
(|ui  permeltaienl  anx  legions  imperiales  d'enirer  en  Ger- 
mania et  par  la  L'influence,  que  drs  passages  fröquentes 
s  (»rit  du  exercer  sur  la  langue  ainsi  que  sur  los 
mceurs  <lu  peuple  conquis.  Les  traces  de  la  domination 
romaine  subsistenl  encore  eioquemment  dans  lus  noms 
suivants:  Septimer,  Julier,  DrusustbaL  II  faul  conclure  de 
l.i.  que  l'ancienne  langue  rhetique  dut  ^ u I » i r  rinfluence 
pre'ponde'ranle  du  laiin,  prendre  en  plusieurs  mots 
consonnances  et  en  garder  quelque  empreinte  dans  la 
prononciation." 

Der  ainlere  Genfer  Gelehrte  schreibt  an  den  V 

-  n:  «Le  romansch  esl  une  branche  des  idiomes 
qui  b  ete  bien  peu  cultivee  jusqu'a  '■  et 

qui  merite  fort  <le  l'etre.a  Weiter  schreib!  Hr.  Pr< 
Adolphe  Pictet:  -11  faul  ecarter  toul  d'abord  L'idee, 
que  le  romansch  puisse  etre  plus  primilif  que  le  Latin, 
dont  il  derive  evidemmenl  pour  la  plus  grande  parlie, 
comme  l'italien,  le  valaque,  elc.  II  faul  egalemenl  renoncer 
tout-a-fail  b  v  voir  une  provenance  du  cellique,  donl  on 
a  lanl  abuse*  pour  l'etymologie.  Ce  qui  esl  cerlain,  ce- 
pendant,  c'esl  que  le  romansch  contienl  un  bon  nom 
de  lern  iu  latin,  et  donl  quelques  uns,  comme 

tu   francais,    peuvenl   <•<,  j   debris    d'origine   celtique, 

tandis  que  d'i  utres  sonl  süreinenl  germaniques.     Ce   sonl 
l,i.  deux  s<  lies  soui     -  auxquelles  il  faudra 

ir  pour  trouver  l'explication  de  lements  extra- 

latinSj  qui   seronl   curieux  .i    studier   el   qu'il   imporle   de 
er  du  fond  de  la  langue." 

Zum  Schli  .•heu  wir  noch  das  Ergebniss  zweier 
bündiger  Untersuchungen,  dir  von  Tyroler  Gymnasiallehrern 
in  der  neuesten  Zeil  angestellt  worden.  Der  eine  nämlich 
ist  g<  bürtig  aus  dem  Bündner  Münsterthale,  also  ein  B  - 
manischer;  der  andere  ein  ursj  lingli  her  Tyroler,  vielleicht 

Gruden,  Knn<  I  einem  ostladinischen 

i  Beide  sind  demnach  in  der  Sache  kompetent,  und 
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das  sowohl  der  Abstammung  als  der  Bildung  nach.  Hr. 
Professor  Pirmin  Rufinatscha  denkl  sich  den  Ursprung 
dos  Romanischen  auf  folgende  Weise:1)  r  Das  Romanische 
darf  sich,  ohne  Anmassung,  eine,  wenn  auch  nichl  so 
glückliche,  doch  ebenbürtige  Schwester  des  Italienischen 
und  Französischen  nennen.  Theils  durch  Unterjochung 
nnler  das  eiserne  Scepter  der  Weltstadt  an  der  Tiber  und 
theils  durch  Einverleibung  mit  dem  römischen  Coloase,  war 
seine  Bildung  in  den  400  Jahren  der  Ruhe  begünstig! 
Die  abwechselnde,  vorübergehende  Herrschaft  der  Ost- 
gothen,  Allemannen  und  Pranken  über  Rhaetien,  in  Folge 
der  Völkerwanderung  konnte  den  lief  eingeprägten  rö- 
mischen Charakter  nie  t  mehr  verwischen,  obwohl  einige 
deutsche  Ausdrucke,  zwar  rumanisirt,  angeeignet  wurden. 
Einer  totalen  Germanisirung  standen  die  mehr  erwähnten 
Verhältnisse  der  Alpenregion  entfrefren»" 

Wie  die  Geschichte,  weisen,  nach  Pinnin,  die  Elemente 
der  Sprache  auf  römischen  Ursprung  hin.  Das  Romanseti 
kann  ausschliesslich  weder  auf  die  lingua  urbana  noch 
rustica,  als  auf  die  alleinige  unmittelbare  Quelle  zurück- 
geführt werden;  sondern  es  muss  als  seine,  wie  der 
übrigen  romanischen  Sprachen,  gemeinsame  Mutter  und 
Quelle  zunächst  jenes  lateinische  Jargon,  der  sermo  ple- 
bejus2)  angesehen  werden,  welches  nach  dem  Untergange 
der  alten  Römersprache  aus  der  Vermischung  der  nach 
der  Nationalität  gefärbten  und  verunstalteten  Volksmundart 
und  der  germanischen  Idiotismen  hervoroegano-en  Und  lino-ua 
vulgaris  oder  romana  genannt  worden  ist.  Den  YVort- 
vorrath  und  das  Mi^chungsverhältniss  betreffend,  giebt  der 
gründliche  Gelehrte  I.  c.  Seite  10  an:  „Unter  hundert 
Wörtern  dürften  75  auf  die  lateinische  [und  das  1)  aus 
der  Urbanität,  2)  aus  der  Rusticität,  3)  aus  der  Yulgar- 
sprache,   4)    aus    den    Zriten    des    sinkenden  Schriftlateins 


!)  Siehe  Programm  des  kaiserl.  königl.  Gymnasiums  in  Meran  für 
das  Schuljahr  1853.  Innsbruck. 

2)  Voltaire  nennt  es  ein  lntinuir.  rusticum  und  ein  Veltliner  Histo- 
riker —  ich  weiss  nicht  genau,  ob  Cantü  oder  Romegialli  —  sagt, 
das  Engadiner  Romanisch  sei  in  Cieero's  Tagen  die  Gassensprache 
'les  2'"meinen   Volkes  zu  Rom  gewesen. 
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und  5)  aus  den  Schriftstellern  des  Mittelalters],  15  aut 
die  germanische  und  endlich  der  Rest  auf  die  Altrhaetische 
—  sei  es  die  keltische  oder  etruskische  —  kurz  andere 
Sprachen  entfallen.  Um  seine  aufgestellte  Behauptung  zu 
bekräftigen,  theilte  er  ein  Yerzeichniss  von  jeder  Wort- 
klasse mit  und  schliesst  seine  verdaokenswerthe  Unter- 
suchung mit  den  Worten:  „Das  Romansch  ist  nicht  jünger 
und  minder  edeln  Ursprungs,  aber  auch  nicht  alter,  als 
alle  andern  romanischen  Sprachen. *)  Dass  es  in  alter- 
tümlicher, acht  graubündnerischer  Tracht  auftritt,  wer 
mag  darüber  mit  ihm  rechten?  Die  Anhänglichkeit  an  das 
Alte  ist  ein  hervorstechender  Zii£  im  Charakter  der  Bündner. tf 
Uebereinstimmend  mit  Pirmin  spricht  sich  Prof.  Dr.  J. 
Ch.  Mitterrutzner  aus:2)  -Vergleicht  man  nun  düii 
Stoft  der  ostladinischen  (Tyroler  Romanischen)  Dialekte 
mit  dem  der  lateinischen  Sprache  und  ihrer  Töchter,  sowie 
die  Form  derselben  in  Bezug  auf  Wortgebilde  und  Flexionen 
und  endlich  die  Syntax  mit  Rücksicht  auf  ihre  Gesetze  in 
der  Muttersprache,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  genannten 
Dialekte  ganz  entschieden  in  den  Kreis  der  romanischen 
Sprachen  gehören.  Von  je  100  Wörtern  entfallen  wohl 
80  auf  das  Lateinische  und  ihre  Tochtersprachen,  etwa  10 
auf  das  sie  im  Norden  begrenzende  Deutsche,  und  die 
übrigen  10  wahrscheinlich  auf  die  rbaetische  Sprache.  Hält 
man  das  Ladinische  mit  den  einzelnen  romanischen  Idiomen: 
dem  Italienischen,  Provenzalischen,  Französischen,  Spa- 
nischen. Portugiesischen  und  Vallachischen  zusammen,  so 
finde!  man.  dass  es  dem  Italienischen  mit  seinen  von  der 
Schriftsprache  oft  am  meisten  abweichenden  Dialekten  zu- 
nächst stehe.  Allein  nicht  wenige  Formen  we;sen  auf  ein 
viel  höheres  Alter  zurück,  sov\ie  manche  andere  im  Fran- 


1 1  Die  Rhaeto-Romanische,  sagl  L  Diefenbach  (in  seinem  Werke: 
..Dir  jetzigen  romanischen  Sprachen.")  als  gleich  berechtigte  Schwester 
«Irr  Portugiesischen,  Spanischen,  Provenzalischen,  Alt-Französischen, 
Italienischen  und  Dacoromanischen  ist  der  Aufmerksamkeit  würdig. 
Ihr  ganzei  Lauf,  gt  er  weiter,  zeigl  '>'■'"'  derbe,  ungezierte,  aber 
such  ungebildete  Tochter  einer  schönen  Mutter. 

-  cbefc  -  Programm  das  k.  k.  Gymnasiums  zu  Brixen  1856.   .. I>ir- 
rhaeio-ladinischen  Dialekte  im  Tyrol  und  ihre  Lantbezeichnnn 

2 


ra 

zösischen,  Provenzalisi  bon,  ja  '  •  icn  tU 

ihre    leibhaftigen    Doppelgänger    haben.     \\  br    leaei    I.  c 
Seile  .'    die  auch   auf  das  Bündnerische    anwendt» 
merkung:  „Wann  und  wie  rächen  der  Gj  und 

Enncberger  entstanden  sind  und  w  bildet  ■  ■■ 

vielleicht  bess«  i  verbildet  haben      ■  denn 

sehr  schlecht  cultivirt  nnd  nichl  einmal    zur  Schriftsprache 

«»Kirn      -  dies   wurde   bisher  \<m   «Im  gelehrten  1 
schein  noch  nicht  enthüllt.    Verschiedene  Hypoth  ibei 

meistens  sehr  le,  sollten  am  Ende  lisel  I« 

Dahin  gehört  die  Meinung,    dass   «In-  erwähnten  ben, 

jene   der   alten  Rhatier   tusko-tyrrhenischen  Stamm  - 
in« •_: *'ii.    Wer  weiss  aber  noch  heut  zu  ilten 

Rhaetiei  len   ba  K    :i    rtimi  i 

späterer  Schriflsteller  giebt  hierüber  Kunde.  —  N  iel  ai 
lurgem  \      cht  dei 

mil  verschiedenen 

bekannt,  dass  hu  den   cum    g 

dem  die  la  iche  —  ( lingua  \ul- 

'ii  militaris)  die   \        spräche  \\  ;ir.     Warum   - 
man  «1  Rhaetien,  das  m  brere  Jahrhunderte  » 

Körnern  regiert  und  auch  gleich  A  -    ihrer  im: 

\<>n  \  eteranen  des  römischen  H  .   in 

Zweifel  liehen. 

Aus   den  hrten  Urlheilen    «_r*- 1  it   deutlich   ben 

Ansicht,  welche  die  romanischen 
auch   unser  Rhaeto-Ron      s  )    vom    Latei 

ableitet,  die  weit  verbrei  st,  und  die  me  - 

t.     Zu  diesem  Resultate   sind   nicht   blos   die  d 
manischen  kundigen  Inländer,   sondern    auch,   durch   \:H- 
jährige  gründliche  Forschung   und  Vergleichung,   auch  die 
gelehrten  Ausländer  gekommen,  wir   nun   ein 

-  i        ryphäen   selber    reden.     ]>-t   Altmeister    roma- 
nischer Grammatik  und  Lexicograpbie  Hr.  Prot  Dr.  F.  i 
sagt  in  seiner   trefflichen  Grammatik  I.  3  f.:    „Nicht   ei 
unmittelbar  aus  der  <  benLatinil    .  sie  durch 

die  römischen  Schrifsleller  fClassiker)  kennen,   Boss 
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Romanische,  sondern  aus  der  römischen  Volkssprache."  JJ 
Auch  der  leider  zu  früh  verstorbene  A.  Fuchs  entscheidet 
sich  für  die  Volkssprache,  wie  das  aus  seinen  eigenen 
Worten  erhellt :  „Die  Romanischen  sind  eine  naturgemässe 
Fortsetzung  und  Fortbildung  der  lateinischen  Sprache.  Sie 
haben  sich  aus  der  römischen  Sprache  entwickelt,  aber  nicht 
wie  sie  von  den  Gebildeten  geschrieben  wurde  und  noch 
ictzt  in  den  lateinischen  Classikern  vorliegt,  sondern  sie 
hat  sich  aus  den  Mundarten  gebildet  oder  der  Volkssprache, 
die,  im  Gegensatz  zu  Sermo  nobilis,  urbanus,  sermo  plebejus, 
quotidianus,  oppidanus  oder  lingua  romana,  rustica,  vulgaris 
genannt  wurde." 2)  Ebenfalls  der,  um  deutsche  Sprach- 
kunde hochverdiente  Jacob  Grimm  schreibt  die  Entstehung 
der  romanischen  Sprachen  dem  Bedürfnisse  des  Volkes  zu 
sich  natürlich  und  ohne  Fessel  auszudrücken. 

Diejenigen,  welche  bei  der  Bildung  des  Romanischen 
entweder  dem  Keltischen  oder  gar  dem  Deutschen  den 
grössten  Einfluss  einräumen,  oder  das  Romanische  durch 
eine  Mittelsprache,  etwa  die  der  Troubadours,  hindurch 
gehen  lassen,  verlieren  den  sicheren  Boden  und  ihre  Zahl 
vermindert  sich  immer  mehr. 

Nur  in  einer  Bestimmung  weichen  noch  die  Vertheidiger 
römischer  Abstammung  von  einander  ab.  Die  Einen  näm- 
lich behaupten,  dass  Etrurier  in  Rhätien  eingewandert  seien; 
die  Anderen  dagegen  nehmen  an,  dass  Rhätien  die  Ir- 
heimat  der  Etrusker  gewesen,  und  dass  letztere  kich  erst 
von  hier  aus  nach  Italien  begeben  hätten.  Als  Hauptver- 
treter dieser  Auffassung  gilt  Ludw.  Steub.3}  Indessen, 
wie  geistreich  diese  Ansicht  beim  ersten  Blick  auch  zu 
sein  scheint  und  offenbar  gründliche  Studien  voraussetzt, 
sie  wird  schwerlich  jemals  durchdringen  und  noch  weniger 
die  andere  verdrängen.    Nicht  allein  die  vox  populi,  welche 

-1)  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  dieser  ausgezeichnete 
Mann  einlässlicher  das  Rhaeto-Komanische  behandelt  hätte,  statt,  wie 
es  geschehen,  vier  Seiten  demselben  zu  widmen. 

2)  Siehe  A.  Fuchs,  die  romanischen  Sprachen  im  Yerhältniss  zur 
Lateinischen. 

3J  Die  Urbewohner  Rhaetiens  und  ihr  Zusammenhang  mit  den 
Etruskern.     München  1843. 
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sicli  in  der  2000jährigen  Tradition  erhallen  und  in  sämmt- 
liehe  Chroniken  übergegangen;  sondern  auch  die  Ortsnamen 
seiher.  wie  wir  oben  gezeigt,  sprechen  für  die  tuscische 
resp.  römische  Einwanderung.  Wie  die  Benennungen  von 
bündner  Dörfern,  Bergen  und  Flüssen,  vor  der  historischen 
Aufzeichnung  und  römischen  Eroberung  —  ob  rasenisch, 
etruskisch,  ob  keltisch  —  ist  und  bleibt  ein  unlösbares 
llalhscl.  Wir  Romanische  wissen  genau,  dass  mehrere 
unserer  Thaler  und  Dörfer,  denen  Steub  rasenische  Namen 
gibt, !)  erst  mit  der  christlichen  Zeitrechnung,  einige  sogar 
mit  dem  Beginn  des  Mittelalters  bewohnt  wurden.  Er- 
wiesen ist  es,  dass  nur  die  Rhcinthäler  tuscische  Kolonisten 
aufnehmen,  während  das  Engadin  mit  den  Nebenthälern 
auf  spätere,  lateinische  Ansiedelungen  hindeutet.  Am  besten 
verführt  man  bei  der  Sprache  wie  bei  allem  anderen,  wenn 
man  sich  nicht  in  leere  Vermuthungen  verlieren  will,  bei 
Thatsachen  zu  bleiben  und  stets  die  Geschichte  als  zuver- 
lässige Wegweiserin  zu  wählen. 

Um  den  Ursprung  einer  Sprache  zu  ermitteln,  ist  aller- 
dings die  Geschichte  eine  wichtige,  aber  nicht  die  einzige 
Autorität.  Die  Fragen:  wie,  wann  und  durch  wen  ist  das 
Land,  wo  die  betreffende  Sprache  gesprochen  wird,  be- 
wohnt worden?  sind  im  Laufe  der  Zeit,  durch  Kriegs- 
ereignisse oder  Einwanderungen,  noch  andere  Elemente 
hinzugekommen,  welche  die  ursprüngliche  Ausdrucksweise 
vielleicht  alterirten,  sie  entweder  verschlechterten  oder 
verbesserten,  kurz,  mit  fremden  Bestandteilen  vermengten? 
diese  Fragen  müssen  zuerst  beantwortet  werden.  Auch 
wir  haben  dieser  Forderung,  soweit  es  uns  möglich  war 
und  die  Beschränktheit  der  Hülfsmittel  erlaubte,  Rechnung 
getragen.  Obgleich  diesem  ethnographischen  Punkte,  bei 
den  wenigen  unsicheren  Quellen,  das  Meiste  von  der  Com- 
bination  des  Einzelnen  abhängt  und  desswegen  mitunter 
merkwürdige  Auffassungen  auftauchen,  es  freut  uns  doch, 


*)  In  seinein  langen  Register  rasenisch-etruskischer  Namen  heisst, 
um  ein  Beispiel  anzuführen,  das  Engadin  ~  Anuatuna.  Wir  haben 
also  drei  verschiedene  Namen  für  das  gleiche  Thal:  Keltisch:  En- 
rijcadina  ;    Tuskisch:    Anuatuna;    Lateinisch:    In    capite    Oeni , 


Romanisch:  Ingiadina. 
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dass  endlich  die  römische  Abstammung  des  Rhaeto-Roma- 
nischen  im  Allgemeinen  anerkannt  ist.  Indem  wir  die  noch 
tieferer  Belehrung  Begierigen,  auf  die  tüchtigen  Vorarbeiten 
verweisen, l)  wollen  wir  zur  Lösung  der  uns  gestellten 
Aufgabe  jetzt  die  linguistischen  Beweise  liefern. 

Dass  das  Rhacto-Romanische,  wiewohl  vielfach  ver- 
ändert, vom  Lateinischen  herrühre  und  eine  starke  Aelm- 
liehkeit  mit  dem  Altfranzösischen,  Provenzalen,  den  jetzigen 
romanischen  Sprachen  und  mit  den  tyroler  Ladinischen 
Dialekten  habe,  das  leuchtet  einem  jeden  ein.  Er  braucht 
nur  die  genannten  Sprachen  neben  einander  zu  stellen  und 
sie  mit  einander  zu  vergleichen,  um  sich  dessen  zu  ver- 
gewissern. Um  jedoch  die  Uebersicht  zu  erleichtern,  wird 
es  gerathen  sein,  eine  chronologische  Rangordnung  zu 
beobachten. 


I.  Vergleiclmng  zwischen  Lateinischem  und  Rhacto- 

Romanischem. 

Symbolum  apostolicum. 2) 

Lateinisch.  Rltaeto-Romanisch. 

1.  Credo  in  Deum,  patrem  1.  Eau  crai  in  Dieu  bap 
omnipotentem  ,  creatorem  omnipotaint  Creator  del  eel 
coeli  et  terrae.  e  della  terra. 

2.  Et  in  Jestim  Christum,  ,  2.  Ed  in  Jesum  Christum, 
iiliuui  ejus  unigenitum,  Do-  seis  unigenit  ligl,  nos  Segner. 
minum  nostrum. 


!l  Neben  den  in  dieser  Schrift  bereits  Gennnnlen  vergleiche  Otlr. 
Muller:  Koch;  Mommsen;  Bötliger;  besonders  Burckhard's  Abhandlung 
iiber  die  Bevölkerung  det  Upengebirga  (im  Archiv  für  Schweiz, 

dichte  Bd.  IV)  und  Leonhardi's  Anls.it/.  iber  den  lOOOjahrigen 
Kampl  iwischei  der  deotacben  und  romanischen  Sprache  in  Bonden 
(Bundner    Momitsblatt,   1857,    .\n\  t ■mlierhel't  |. 

-i  Wir  habet  aritFleiss  das  Kirchenlatein  gewählt,  weil  daaselbe 
■Meresa  Romanischen  an  nächsten  kommt  Ueberhanpl  fand  <\'\c 
lateinische   Sprache,   nach   d»-m   Unterginge   des   Römerreiebes,   ihre 

feste  Stii!/.c  in  der  Verbreitung  des  I  bristenthums.  Daher  sind  auch 
die  lat.  Kireheni  U  r,  i  B.  kngnstin,  TertuUiaa  etc.,  einem  gebildeten 
aVNauuriechen  leichl  zugänglich. 
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3.  Qui  conceplus  est  de 
Spiritu  Sancto ;  natus  ex 
Maria  virgine. 

4.  Passus  est  sub  Pontio 
Pilato,  crucifixus,  mortuus  et 
sepultus;  descendit  ad  in- 
terna. 

5.  Tertio  die  resurrexit 
a  mortuis. 

6.  Asscendit  ad  coelos, 
sedet  ad  dexlram  Dei  patris 
omnipotentis. 

7.  lade  venlurus  est  judi- 
catum  vivos  et  mortuos. 

8.  Credo  in  Spiritüm  sanc- 
tum. 

9.  Credo  sanetam  eccle- 
siam  catholicam  Sanctorum 
communionem. 

10.  Remissionen!  pecca- 
tonun. 

11.  Carnis  resurreetionem. 

12.  ht  vitam  aeternam. 
Amen. 


3.  II  quäl  ais  coneepi  dal 
Spiert  Sanct,  nat  dalla  ver- 
gine  Maria. 

4.  II  quäl  ha  indürä  suot 
Ponzio  Pilalo,  ais  crueifichä 
niort  e  sepuli;  ais  it  ad  in- 
fiern. 

5.  Nel  terz  di  darcheu 
resüsta  sü  dals  morts. 

6.  II  ä  cel,  ir.gio  el  seza 
alla  dretta  da  Dieu,  bap  om- 
nipolaint. 

7.  D'ii  uonder  el  vain  ä 
gnir  a  jüdichar  ils  vivs  et 
ils  morts. 

8.  Eau  crai  in  il  Spiert 
Sanet. 

9.  Üna  saneta  commüna 
baselgia  la  communiun  dels 
sancls. 

10.  Remissiun  dels  pu- 
chats. 

11.  Resüstanza  dellacharn. 

12.  E  la  vita  eterna.  Amen. 


Versuch  einer  sprachlichen  Analyse  des  Symbolums,  wobei  die 
comparatice    V erfahrungsweise  befolgt  wird. 

I.  Artieel.  Eu  oder  eug,  oberl.  eou,  it.  2J  io,  span.  yo, 
fr.  je  vom  griech.  u  latein.  ego,  ich.  Erste  Person  des 
Pronomens  personale.  Die  zweite  tu  und  die  dritte  el 
und  ella,  sowie  ihre  Declination  bekannt. 

Crai  I.  Person  praes.  indic.  von  crair  (III.  Conjug.)  it. 
credere  fr.  croire  v.  1.  credere  glauben.  Im  Sanskrit  heisst 
craddhä,  Glauben  schenken. 


*)  Die  Abkürzungen:  it.  sp.  fr.  L  bedeuten:  italienisch,  spanisch, 
französisch  und  lateinisch. 
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In  Praep.  c.  reg.  bog.  et  dat.  it.  und  I.  in  fr.  and  sp. 
en.  Dien  it.  Dio  sp.  Dios  Gr.  Dien  L  I»  i,  i  i  Auch  im 
OberÜndtschen. 

B«p  it.  und  sp.  padre  fr.  pere,  griech.  und  Ist  pater, 
deutsch  Vater. 

Omnipotainl  lusammengesetzl   aus   dem   lat.  omni- 
und   potens  it.  omnipotente,  fr.  tout-puissanl,   sp.  todopo- 
derai 

iitiii-.  it.  creatore,   fr.  createur,  sp.  criador  =  ba- 
oeder,  !.  creator,  \.  creare,  schaffen. 

!   oder  tschgl,  it.  und  sp.  cielo,  fr.   rieh   I.   OOellHD. 

In  Besag  auf  die  Prosodie,  dienl  die  Bemerkung,  dass 

unser  .Hlintto-Monninisclr   nur   2  Accente   braucht,    und 

i    Mos  um  Zweideutigkeil  zu  vermeiden,   1)  den  Cir- 

oaaaflax,  sodann  2)  den  Gravis.     Dies  -  n  II  «las  Partirip. 

praeterü  von  der  dritten  Person  des  Praesens  im  indicat. 

I.  Conjug.  unterscheiden   und   einige  Substantivs   aoi 

ker   betonen.1)    Der  Circumflei   komml   mitten   im 

Worte  vor  und  dehnt  die  betreffende  Sylbe,  während  der 

andere   immer   aber   dem    letzten   Buchstaben   steht. 

_  '.en  i>(  die  Accentuation  im  Spanischen  und  rran- 
zösischen. 

Terra,  auch  im  lat  und  it..  fr.  Lerre,  sp.  tierra. 
Dal  et   detta   sind  Si  isi   des  Genitiv.     Ueberhaupt 

die  Dedination  isl  die  gleiche  wie  im  Italienischen. 
II.  Art.    Bl  wie  im  L  und  fr.,  ital.  e,  sp.  y  und. 
v  it.  Mio.  sp.  suyo,  fr.  sien,  I  sein,    Die  an« 

ii  (Jcs  Pronom.  poss.  lauten :  meis,  mia,  I 
lia,  noi  i,  hir.    Die  \  er»  lüedenbeil  mit 

den  aad<  rci,  rom.  Sprachen  ist  mich  hier  sehr  gering. 
Sulet  ii.it.  bedeutet  so  viel  als  unigenit,  eingeboren  und 
lautet  es  auch  im  I.  nnigenil       i  ito,  fr.  unique. 

.  i.  it.  imIi«».  fr.  Bis,  sp.  (uu  d  \  I       wohnlich  in  h 
übergehl )  hijo,  v.  I.  filius. 

nebe  weiter  unten  über  manche  \  der 

Rbaeto-1         tischen  Sprache),  it.  signor,  i  >r,  porti 

hör,   lr.  seignenr.     Davon    komml   auch   ohne  Zweifel 


!)  z.   ß.  chare 
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das  engl,  sir  vom  lat.  senior,  welches  nicht  allein  den 
alteren,  sondern  den  geehrte!,  angeseheneren  Mann  be- 
deutet, wie  im  «riech,  presbüteros,  wovon  Isidorus  7,  12 
sagt:  „Presbyter  graece  latine  interpretatur  senior,  non 
pro  aelate  vel  decrepita  seaectnte,  sed,  propler  honorem 
et  diirnilatem." 

III.  Art.  Chi  bezieht  sich  auf  das  masc.  Femininum, 
auf  sing,  und  plur.,  wie  iL  ein  —  il  quäle  (Vom.  il  quäl) 
pron.  relat.  welcher,  l'r.  qui,  le  quel,  sp.  que,  cual,  quien. 
Das  femin.  ist  durch  Anhangung  eines  e  leicht  zu  bilden. 
Alle  stammen  vom  lat    qui,  quae,  quod  oder  qualis,  e. 

Ais  oder  es  dritte  Person  sing,  vom  Hülfszeitwort  esser, 
ital.  essere,  fr.  elre,  sp.  ser,  sein,  vom  lat.  esse.  Cou- 
cepi  part.  praet.  von  coneepir,  it.  concespire,  sp.  concebir, 
IV.  concevoir  von  coneepire.  Wie  im  Lateinischen  und 
Spanischen,  so  giehl  es  auch  im  Romanischen  bei  mehreren 
Verbis  2  partieipien,  z.  B.  hier:  coneepi  und  sonst  auch 
coneept.     Von  opprimer  sind :  opprimi  und  oppress. 

Dal  zusammengesetzt  aus  da,  von  Praeposition  und  il 
Articel,  nach  der  allgemeinen  Regel,  dass  wo  zwei  Vocale 
zusammen  kommen,  der  eine  von  ihnen  elidirt  (ausge- 
stossen)  wird. 

Spiert.  ital.  spirito,  fr.  esprit,  sp.  espiritu,  vom  L  Spi- 
ritus. Das  Spanische,  als  die  weichste  unter  den  rom. 
Sprachen,  bildet  eine  Ausnahme,  indem  es  bei  allen  Wor- 
tern, die  mit  einem  s  impuro  anfangen  wie:  sc,  sm,  sp, 
st  etc.  zur  Erweichung  der  Aussprache  ein  e  vorsetzt, 
escuela,  escena.  Naschü  oder  eine  andere  Form  von  nat 
von  nascher,  it.  nascere,  sp.  nacer,  fr.  naitre,  vom  lat. 
nascor.  Vergina,  it.  vergüte,  fr.  vierge,  sp.  virgen,  lat. 
virgo. 

IV.  Art.  Ha  3te  pers.  sing.  ind.  von  avair  verb.  au- 
xiliare,  it.  avere,  fr.  avoir,  sp.  hober,  1.  habere. 

Indurä  =  indürä  (aus  in  und  dür,  Hartes  erdulden) 
=  patir  und  suffrir,  die  auch  oft  bei  uns  gebraucht  werden 
und  eher  eine  Vergleicbung  mit  den  gebildeten  Sprachen 
zulassen,  worauf  wir  eigentlich  ausgehen.  Nehmen  wir 
suffrir,  dann  treffen  wir  das  Wort  auch  bei  den  anderen 
Sprachen  an,  it    soffrire,  sp.  sofrir,  fr.  souffrir. 
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Crncificha  particip.  praet.  vom  lat.  crux  (fr.  cmi\. 
croce,    sp.    cruz,    rom.   crusch,    engl,    cross,    russ.   krest, 
poln.  krzyz.  deutsch  Kreuz)  und  facere,  hier,  figere. 

Es  giebl  solche  Composita,  die  rhaeto-rom.  auf  fichar, 
it.  fieare,  sp.  ücar,  fr.  fier,  sich  endigen  wie:  specinchar 
paciQchar,  edifichar,  modifiehar,  deifiohar,  petrifichar,  puri- 
fichar,  amplifichar,  significhar,  glorifichar,  falsifiehar,  certi- 
fichar,  jüstifichar,  mortifichar,  notiliehar,  ratifichar,  recti- 
fichar,  sanetifichar,  testifichar,  verüichar  u.  s.  w. 

Muri  part.  praet.  von  murir,  it.  morire,  fr.  mourir,  sp. 
morir,  v.  1.  morior,  morlus  sum,  inori.  Sepuli  part.  praet. 
v.  sepulir,  it.  seppellire,  fr.  ensevelir,  sp.  sepultare,  lat. 
sepelire. 

II.  gio  aus  ir,  gehen  und  irio  hinunter  —  hinabgefahren. 
Besser  klingt  das  descendü,  wovon  der  Infinitiv  in  allen 
rom.  Sprachen  voi  kommt. 

Ad.  eigentlich  vor  einem  Consonanten  ä.  Diese  Par- 
ticel  bezeichnet  die  Richtung  und  Bewegung  nach  einem 
Punkte,  oft  die  Absicht  und  den  Zweck,  heisst  bald,  nach 
zu  oder  um  zu,  z.  B.  El  va  ä  Zürich  und  el  va  ad  arar  = 
Er  geht  nach  Zürich,  er  geht  um  zu  pflügen. 

Infiern,  it.  inferno,  sp.  infierno,  fr.  enfer,  vom  lat.  in- 
ferus  sc.  locus. 

V.  Art.  Terz,  der  dritte,  Ordnungszahl  vom  rom.  trais, 
lat.  tres,  it.  tre,  fr.  trois.  engl,  three,  vom  Sanskrit  tri, 
woher  noch  das  gr.  treis,  russ.  tri,  poln.  trzy,  island. 
thrir,  schwed.  tre,  holt,  drie,  dry,  den.  drei.  Es  ist  merk- 
würdig, dass  die  Zahlen  die  grösste  Aehnlichkeit  haben  und 
iwat  bei  allen  Sprachen  des  indo-europaischen  Sprach- 
stamm- 

1>i.  it.  di,  (dt  giorno,  von  diurnus,  fr.  jour,  sp.  dia,  1. 
dies,  engl  day,  goth.  dag  fs).  angels.  schw.  dänisch  day, 
isl.  riech.  d;in,  (lange),  russ.  deni,  pol.  dzien,  sanskrit 

din-am,  Tag.  Eine  noch  grössere  Uebereinstimmung 
herrscht  unter  den  Völkern  Europas  bei  der  Bezeichnung 
des  Gegentheils,  nämlich  der  Nacht,  griech.  nü\,  l.  nox, 
it.  uotte,  sp.  noche,  rom.  nolt.  fr.  nuit,  portug.  noite,  engl, 
nigth.  angels.   neaht,    altd.  naht.    schw.  isl.  natt,    dan.  not, 
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attslav.  noschtschy,    rass.  lerb,  notscn,   pola.  noi,  sanskrit 
nischA. 

Resttsta,  xusaramengesetzt  ums  ic  wieder,  ati  aal  und 
stare  stehen        wieder  auferstehen,  I.  resui  die  an- 

deren  rom.  Sprachen  drücken  i  us:  fr.  resusciter,  it. 

riauscitare,   sp.  resucitar.     Der  Unterschied    ial    der,   d 
beim  ersteren  Wort  das  Wiederlebende  lhiiti_r.  beim  zweiten 
dagegen  leidend  ist 

VI.  Ari.  li  mi  von  ii*  gehen  und  rt  hinauf  Dei 
Pranzos  monier,  der  Spanier  subir,  «Irr  llaliener 

cendere,  welches  om  Ende  an  besten  passt,  wie  daa  foai 
allen  gebrauchte  Hauptwort  ascension,  es  bestäli 

;i   von  sezer,  oder  abgekürzl  /.er  sitzen,   1.  aedet, 
i(.  siede,  fr.  a*est  assi,  sp.  ae  es  sentado  —  liat  sich  g 

st,  Folglich  Mi/t. 

Dal  drett  man,  auch  mir  alla  dretta,  1.  ad  dexteraoi 
liianum).  it.  alla  diritta,  fr.  i  la  droit  i  la  dieati 

VII    Art.      Dinuonder,   lat.   umle.    it.   donde,   tr.   d 
sp.  de  donde,  woher. 

Vain  a  gnir.  Put  I.  indic  der  actio  inchoaaMla  praeg- 
nanter,  als  blos  gnara,  it.  verra,  fr.  viendra,  sp.  vendrd, 
kommen  wird.  Jttdichar,  I.  judicare,  iL  judicare,  sp.  juzgar, 
fr.  juger,  urtheilen.  Vifs,  lebendige  £von  viver),  1.  u.  it. 
mvi.  Ir.  vivants,  sp.  vivOS,  11s  morts,  die  Todten,  lat. 
mortui,  it.  morti,  fr.  morts,  sp.  muertus. 

Vi M.  Art.  Die  Wörter  sind  im  Vorangehenden  selion 
erklärt. 

IX.  Art.  Hier  stossen  wir  aoerst  auf  commüna,  ge- 
meinschaftlich, das  ans  dem  Wort  katholisch  nicht  richtig 
Übersetzt  ist.  Treuer  dem  Original  wäre  i  j  !>en  durch 
I.  universalis,  it.  universale,  tr.  universelle,  sp.  universal 
(für  masc.  und  lern.)  d.  h.  die  über  die  nanze  Erde  ver- 
breitete, unsichtbare  Kirche. 

Baseigia.  Dieses  ist  eins  der  wenigen  Wörter,  die 
dem  Hhaeto-Rnm.  eigen  sind,  es  lasst  sich  doch  leicht 
erklären:  Während  die  übrigen  Sprachen,  nach  dem  Vor- 
gänge des  grieeh.  ekklesia.  lat.  eeelesia,  tr.  eLrlise.  it. 
ehiesa.  sp.  iglesia,  deutsch  Kirchen,  vom  altd.  küren,  das 
Gotteshaus  nach  seinem  Zweck.  Versammlungen  zu  halten, 
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bezeichnen;  berücksichtigen  wir  dagegen  mehr  die  Form 
des  Gebäudes,  welches  durch  seine  hohe  und  majestätische 
Bauart  den  Königshäusern,  den  s.  g.  Basiliken  gleicht 

Communiun,  it.  communione,  fr.  communion,  sp.  com- 
union,  vom  lat.  communio,  Gemeinschaft.  Auch  remissiun 
ist  allen  fünf  Sprachen  bekannt.  Puchä,  Oberengadinisch 
pucho,  Oberland,  puccau,  it.  peccato,  sp.  pecado,  fr.  peche, 
1.  peccaturn. 

Resüstanza  =  resurrecziun,  it.  risurrezione,  sp.  resur- 
re ceion,  1.  resurrectio,  fr.  resurrection,  Auferstehung. 

Vita,  so  auch  it.  und  lat.,  sp.  vida,  fr.  vie,  Leben. 

Eterna,  so  auch  it.  und  sp.,  fr.  eternelle,  1.  eterna. 

Nach  dieser  einfachen  sprachlichen  Analyse  und  eom- 
parativen  Darstellung,  wird  sich  wohl  als  richtiger  Schluss 
der  ergeben,  dass  fast  der  ganze  Wortschatz  des  Rhaeto- 
Romanischen  dem  Lateinischen  entlehnt  und  auch  in  den 
übrigen  gebildeten  rom.  Sprachen  enthalten  sei.  Zur  Bestäti- 
gung dieser  gewiss  Vielen  gewagt  scheinenden  Behauptung, 
dass  nicht  allein  die  Wörter,  sondern  auch  die  Biegungen 
derselben  im  Lateinischen,  besonders  aber  im  Italienischen, 
Spanischen  und  Französischen,  so  ziemlich  gleich  lauten, 
wie  im  Rhaeto-Romanischen,  wollen  wir  gerade  ein  regel- 
mässiges Verbum  der  1.  Conjugation  in  der  Forma  activa 
durchconjugiren. 
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Hiese  grosse  auffallende  Uebereinstimmung  der  fünf 
romanischen  Sprachen  in  der  Flexion  zei^t  sich  nicht  allein 
in  der  Forma  activa,  was  wir  soeben  nachgewiesen,  son- 
dern auch  in  der  passiva,  welche  wir  übergehen.  Sie 
wird  ja  bekanntlich  durch  das  Particip.  praet.  eines  Ver- 
bums und  das  Hülfszeitwurt  sein  gebildet  Der  gleichen 
Aehnli«  hkeit  begegnen  wir  auch  bei  den  Verbis  der  II.  und 
III.  Conjuiration,  die  entweder  ein  langes  oder  kurzes  e 
haben  und  bei  denjenigen  der  IV.  Conjugation,  die  auf  ein 
i  ausgeht. 

Wir  können  hier  nicht  wohl  die  Bemerkung  unter- 
drücken, wie  interessant  und  höchst  \oi  tbeilhaft  eine  com- 
parative  Grammatik  wäre,  die  sich  zum  Hauptzwecke  setzte, 
sowohl  in  der  Form-  als  Satzlehre  Veruleichungen  anzu- 
stellen. Durch  ein  solches  Verfahren  würden  unsere  Ro- 
manischen, die  oft  so  verächtlich  von  ihrer  Muttersprache 
reden,  weil  sie  dieselbe  nicht  kennen1)  und  noch  nie 
alles  Ernstes  von  ihrem  Baue  sich  Rechenschaft  gaben,  nicht 
nur  sie  höher  schätzen  und  besser  begreifen;  sondern 
auch  die  Erlernung  der  anderen  rumänischen  Sprachen  be- 
deutend erleichtern. 

Diese  Comparation  beschränkt  sich  indeseen  nicht  blos 
auf  Wörter  und  ihre  Formen,  sondern  erstreckt  sich  ebenso 
sehr  auf  Construction  und  die  comp  heute  Satzverbindung, 
Zur  Bekräftigung  dessen  theilen  wir  den  Anfang  des  IV. 
Buchs   ..De   imihilioiie  Christi"   mit. 


1 )  Dir  ii. unliebe  Klage  führte  letzthin  auch  ein  Correspondent  des 
»ckon4*,  liebe  Nr    16.  L861. 
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II.  Vcrgleichung  zwischen  Altfranzösisch  und 
Rhaeto-Romanisch. 

Sermenl  de  Louis-le-G  rmanique  de  Van   942  «Strasbourg. 

Pro  Deo  amur   et  pro  Xristian   poblo,    et    nostro   commun 

salvamento, 
Per  Pamur  da  Dieu  et  per  il  Christian  poevel,  et  nos  co- 

müD  salvamaint, 
Didst  <li  in  avanl  in  quant  Deus  savür  el  podir  nie  donat, 
Da   quist  di   in   avant   taut   cha  Dieu  m'dara   il   savair  et 

pudair, 
Si  salvari  jo   eist  meon  fradre  Karlo   et   in  adjudha  er  in 

cadhuna  cosa 
Schi  salvara  eu  quist  meis  frar  Karl  ei  il  jüdera  in  qual- 

unque  ebosa. 
Si  cum  hoin  per  droit  son  fradre  salvar  dist,  in  o  quid  il 

nie  altresi  farel 
Sco  ch'ün  hom  per  dret  dess  salvar  seis  (rar    in    tuotque 

eh'el  fess    auter  tant  per  in«'. 
Et  ab  Ludher  nul  plaid  numquara  prindrai   qui,   meon  vol. 

eist  meon 
Et  dal  Lothar  nun  piglara   mai  ingün  pled,    quäl    per    mia 

volunta   a  quist 
Fradre  Karlo  in  damno  sit.  !) 
Meis  frar  Karl  saia  in  dann. 

Fran zösische   lebersetzung. 

„Pour  Pamour  de  Dieu  et  pour  Je  peuple  chretien,  et 
„notre  commun  salut,  ä  compler  de  se  jour,  autant  que  Dieu 
„m'en  donnera  le  savoir  et  te  pouvoir,  je  sauverai  mon 
„frere  Charles,  et  je  lui  serai  en  aide  en  chaque  chose, 
„ainsi  qu1il    convient  ä  tout  homme    de  sauver   son  frere. 


!)  Histoire  de  France  par  Anquetil  T.  I.  pag.  296.  Der  ange- 
führte Geschichtsschreiber  fügt  die  wichtige  ISote  hinzu:  .,Ce  fragment 
conserve  par  Aithard,  auteur  contemporain,  est  d'autant  plus  precieux. 
qu'il  est  le  seul,  qui  nous  reste  doja  kmgue  romane,  que  Ton  parlait 
a  cette  epoque.*1 
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„et  lout  ainsi  qu'il  ferait  pour  moi;  et  je  ne  ferai  avec 
..Lothaire  aucun  accord,  qui  par  ma  volonte  soit  prejudi- 
„ciable  ä  mon  frere  Charles. u  *) 

Dieser  nicht  allein  für  die  Geschichte,  sondern  ebenso 
sehr  für  die  Sprachkunde  interessante  Eid  zeigt  zur  Genüge, 
wie  ähnlich  das  damalige  Französisch,  welches  rLangue 
romane"  genannt  wurde,  mit  dem  Rhaeto-Romanischen  ist 
Ja  wir  können  der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  auch 
in  ganz  Rhaetien,  im  9.  Jahrhundert,  so  ungefähr  ge- 
sprochen wurde.  So  viel  wenigstens  beweist  das  citirte 
Dokument,  dass  es  leichter  von  einem  Rhaeto-Romanischen 
als  von  einem  jetzigen  Franzosen  verstanden  wird,  ein 
klares  Zeichen,  dass  die  Sprache  des  letzteren  ausgebildet 
wurde,  während  die  des  ersteren  unkultivirt  blieb. 


JIT.    Vergleiehung  zwischen  Provenzalisch  und 
Rhaeto-Romanisch. 


Confession  de  foi  des  aneiens 

1.  Nos  cresen  e  ferma- 
ment  kenen  tot  quant  se 
conten  en  li  doze  articles 
»lel  Svinbolo,  loquales  diel 
de  rrii  Apostol,  tenent  esser 

rsia  tola  cosa,  la  quäl 
se  discurda  e  non  es  con- 
venent  a  li  duze  articles. 

2.  Nos  cresen  en  Dio, 
Paire.  Fihl  e  sanet  Sperit 

3.  Nos  reconten  persancles 
ßcripturas  canonicas,  li  I 
de  la  saneta  Bibla.  (  Werden 
die  verschiedenen  Bücher  A. 
u.  \.  T.  aufgezählt,  über 
die  Apocryphen  heissl  es 
weiter 


vaudois  dalee  de  Tan   1120. 

1.  Xus  crajains  et  ferma- 
maing  tegnans  tuot  quai  chi 
es  contgnü  in  ils  dudesch 
artichels  del  Symbol,  il  quäl 
ais  dit  dels  apostels,  salvand 
per  heresia  tuola  chosa,  la 
quala  ;»s  discorda  et  nun  ais 
conveniente  als  dudesch  ar- 
tichels. 

2.  Nus  crajain,  in  Dieu, 
Bap,  Figl  et  sonch  Spiert 

3.  Nus  quint  ains  per 
sanetas  ScrUlüras  canonicas 
ils  cudeschs  della  saneta  Bibla. 


*i   U«  r    nämlicbe  Eid,    welchen    K;irl    der    Kahle     auf    Altdeutsch 
ablegt,  ist  selbst  einem  rVcudeulschcn  lange  nicht  so  verständlich. 
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4.  Ära  sensegon  Ii  libres 
apocriphes,  li  quäl  non  son 
pas  reccopu  de  Ii  Hcbreos. 
Ma  nos  li  legen  per,  Ten 
seignament  del  pöble,  non 
pas  perconfirmar  l'aulhorita 
de  las  doctrinas  ecclesia- 
sticas. 

5.  Los  libres  sobre  dict 
enseignan  aizo.  Que  les  un 
Dio  tot  poissant,  tot  savi  e 
tot  bons,  lo  quäl  per  la  soa 
bontä  a  fait  totas  las  cosas. 
Car  el  a  forma  Adam  a  la 
soa  imagena  e  semblanga. 
Ma  que  per  l'envidia  del 
diavol  e  per  la  desobedienca 
del  dict  Adam,  lo  pecca  es 
intra  al  mond,  e  que  nos 
sen  peccadors  en  Adam  e  per 
Adam. 

6.  Que  Christ  es  ista  pro- 
mes  a  li  paire  li  quäl  an 
reccopu  la  ley,  aico  que  par 
la  ley  conoissent  lor  peceas 
e  la  non  justitia  e  la  lor 
non  abastanga  desiresson  I' 
advenament  de  Christ,  per 
satisfar  per  li  lor  pecca  e 
accomplir  la  ley  per  lui 
meseime, 

7.  Que  Christ  es  na  al 
temp  ordonna  de  Dio  lo  seo 
Paire;  co  es  asaber  a  lhora 
que  tota  iniquita  abondie  e 
non  pas  per  las  bonas  obras- 
solament.  Car  tuit  eran  pec- 
cadors, ma  ago  quel  nos  fis 


4.  Huossa  sequen  ils  cu- 
deschs  apocryphs  il  quals 
nun  sunretschevüts  dals  He- 
breers.  Ma  nus  ils  legains 
per  l'in  segnamaint  (instruc- 
tiun)  del  pövel,  na  per  con- 
firmar  l'autoritä  dellas  doc- 
trinas ecclesiasticas. 

5.  Ils  cudeschs  supra  dits 
insegnan  uschea.  Chi  es  Un 
Dieu,  tuot  sapiaint  e  tuot 
bun,  il  quäl  per  la  sia  bonlä 
ha  fat  tuot  las  chosas.  Per- 
che  el  ha  forma  Adam  ä  la 
sia  imaigna  et  sumglenscha. 
Ma  cha  per  Pinvilgia  del 
diavel  et  la  disobedienza  del 
dit  Adam  il  puchä  es  intrat 
nel  muond  et  cha  nus  eschens 
pechaduors  in  Adam  et  per 
Adam. 

6.  Cha  Christo  ais  slat 
impromiss  als  baps  (babuns), 
ils  quals  han  retschevü  la 
ledscha,  accio  cha  tras  la 
ledscha  cognuoschan  lur  pu- 
chads  e  Tinjüstia  e  lur  non 
aba.stanza  (insuffizienzia)  de- 
sideran  la  vgnüda  da  Christo 
per  satisfar  ä  lur  puchats  et 
accomplir  la  ledscha  per  eis 
svessa. 

7.  Cha  Christus  ais  nat  dal 
temp  ordinä  da  Dieu  seis 
bap,  que  ais  da  savair  alfura 
cha  tuotta  iniquita  abundeiva, 
e  na  per  las  bunas  ouvras 
sulamaing.  Perche  tuots  eiren 
pechaders,    ma    accio    ch'el 
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lia  0  Bttsericordia  eoaimi 
veri  lädier. 

8  Qne  Christ  es  la  nostra 
rita  el  venia  <-i  pac,8  e 
justitia  e  pastor  e  advocal  <• 
hostia  e  preire,  lo  quäl  es 
tnoit  per  la  salul  de  luil  li 
<  resenl  e  resuscila  per  la 
nostra  justificaUon. 

B  I.  lemeillamenl  nos  tenen 
i'Miiaiut'iii  non  esser  alcun 
asitre  nediator  e  advocal  en 

es  I  >  t « »  Paire,  linon  Jesu 
Christ  M;i  qae  la  vergi  n  i 
Maria  es  isla  lancta,  humil 
c   plena  de   gratis  e  en  limi 

lenl  de  tmt  li  anlre  sanct 
ijui   li  speron    en    li   cel    !;« 

irrection  de  lor  co/p  al 
jodici. 


K).  Item  noi  cresen  en 
apres  i  quests  rila  esser 
t;int  lolaroenl  dooi  luoc,  im 
de  li  sah  a,  I"  quäl  appellen 
per  rmiii  paradis,  e  l'autre 
de  ii  (].mi[);i.  lo  quäl  appellen 
enfern  deneganl  alpostul  ;i 
qoel  purgatori  aeoma  |  soi- 
iii. 1 1.  de  rAnlechrisl  e  en- 
feinl  contra  la  verita. 

1 1 .  Haan  nos  hat  en  lota- 
\  1 1  cresu  ibominatian 

IHMI  1  (]r\  ,mt   Dio  i 

las  de  ii  bomes, 

enaim  i  aon  i  \a   fesl  u  e  las 
vigilias    <!<•    li  sancl  e  l'a 
la    qnal    dison    beoieUa, 


äs  fess  grasia  el  mis< 
di.i.  -  is(  ndo  il  veritabeL 

8«  I  !ha  Christus  ais  la  nossa 
vita  e  varda  »'  pasch  e  jüstia 
e  pastur  e  advocal,  e  preir 

iol),    il    qu.il    ais   DOrl 

per  il  salüd  da  tuol  ils  crel- 
laivels  e  resüsta  per  la  nossa 
justificaziun. 

9.  B  similmaing  uns 
tirnains  fermamainir.  chi  nun 
saja  alchttn  auter  mediatur 
e  advocal  pro  Dien  il  bap, 
scha  na  ( ourdvarl}  Jesus 
Christus.  Mfa  cha  la  rergina 
W  iria  ;u^  stalte  Bancta,  huui 
il  a  <'t  plaina  da  gratia  et 
isless  crajains  da  tuota  ils 
autres  Bands,  cha  Hs  spc- 
reschen  in  il  «vi  la  resur- 
recliun  da  lur  corp  (il  <li ) 
del  jttdu  i. 

10.  Itrm  im ^  crajaina  cha 
davo  quista  \  it;<  Bajan  su- 
lamaing  duos  lous  un  per  ils 
Baivs,  il  quäl  damains  per 
Dom  paradies,  l*autcr  per  ils 
condemnats,  cha  uns  num- 
nains  inOem,  deneganl  tuotta 
l.it  quel  purgatori,  -  i  -<>iiii 
del  Antichrist  «'t  imagina 
cunter  la  varda. 

1 1.  Item  nus  havaini  as- 
saimper  cret,  chi  sajan  Una 
abominaziun,  da  non  Iscban- 
Ischar  avanl  Dieu,  tuotta 
chosas   inventadas  dals   bu- 

iun  las  reislaa  el 
dIs  e  l'eua 
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scabstenir  alcuns  jorns  de  la 
carn  ei  de  li  autrea  maniars 
e  las  semeillanl  i  osas  e 
principalmenl  las  messas« 

12.  Nos  abominen  li  atro- 
bamenl  human,  enaimi  Bnti- 
christian,  per  li  quäl  gen 
contorba,  e  que  prejudican 
a  l;i  Liberia  de  1'esprit. 

13.  Nos  cresen  que  li  s  i- 
cramenl  son  segn  1  de  la  i 
sancta  e  forma  vesibla  de 
gratia  non  vesibla.  Tenenl 
esser  bon  que  li  fidel  usan 
alcunas  vecs  d*aquisti  diel 
segnal,  o  formavesibla  si  la 
se  po  l'ar.  Ma  emperco  »ins 
( resen  e  tenen  que  li  prediel 
Qdel  pon  esser  fail  salvs  non 
recebenl  li  prediel  sign  il 
quand  non  ban  lo  luoc  ni  lo 
modo  de  poer  usar  de  li 
prediel  segnal. 

14.  Nos  non  haven  cow- 
negu  autre  sacramenl  que 
lo  baptisme  e  la  eucharistia. 

15.  Xos  deven  honor  a 
In  potestä  secular  en  sub- 
jeetion,    en    obedienca,    en 

promnteza  e  en  payament. ') 


l'a  quala  dischen  benedida 
e  s'abstegner  alcbOns  dits 
dellii  charn  e  da  mengiar 
auter  e  Bimilas  chosas  e 
principalmaing  las  messas 

12.  Nus  .'li  iminains  las 
in\ entiuns  humanas  sco  anli- 
christianas,  per  las  qualas 
eschen  conturblats  e  cbi  pre- 
jüdichen  la  libei  tu  del  S|  iert. 
\'S.  Nos  crajains,  ch'als 
ramaints  sajan  segnals 
della  chosa  sancta  e  ruorma 
visibla  da  gratia  non  visibla. 
Tgnand  per  bön  ch'als  lideis 
usan  alchünas  \  i  utas  da  quisl 
signal,  o  ruorma  visibla, 
sch'ün  la  pofar.  Ma  impero 
( lantttna )  nos  crajains  e 
tgnains  ch'als  predits  lideis 
pon  fats    ■  ilvs  na 

tschevan  il  predit  signal, 
cura  non  ban  il  lö  ne  il  mod 
da  podair  üsar  da  predil 
Mjual. 

14.  Nus  nun  havains  i  g- 
nuschü  auters  sacramainls  co 
il  battaisem  e  l'eucharistia 
(sancta  Ischaina). 

15.  Nus  dovains  (de- 
mon>trar)  lionur  a  la  potesta 
seculara  in  subjeetiun,  in 
obedienza,  in  promptezza  et 
in  p aja main l. 


l)  Voyex  A.  Monastier  hisioire  de  l'eglise  Vaudoise  Paris  847  T. 
II.  pag.  316—22.  Im  nämlichen  Bande  sind  noch  andere  Tractate 
in  Prosa  und  mehrere  Gedichte,  zu  denen  Raynouard,  der  berühmte 
Verfasser  der  Graromatiqne   comparee  de  l'Europe    latine.  Par.  1" 


die  Uebersetzung-  in  Neu-Französisch  geliefert  hal. 
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An  dieses,  sowohl  in  religiöser  als  sprachlicher  Hinsicht 

—  was  wir  hauptsächlich  an  dieser  Stelle  im  Auge  haben 

—  interessante  Aktenstück  schliesst    sich  sehr  gut  an  ein 
poetisches  Produkt  der  Troubadours  aus  der  nämlichen  Zeit. 


Romanisch-Prorenzalisch. 

AI  chans  d'ausels  com- 
nienza  ma  chansos,  chant  aug 
chantar  la  ghianta  et  aiglos, 
e  pels  cortils  veg  verdegar 
loluis.  Lablavaflors  que  par 
entr'el  boissos.  E'l  piu  clar 
corren  sobr'els  sablos  la  ü 
s'espand  la  blanca  flor  del  lis. 


Rhaelo-Romanisch. 

AI  chant  dels  ulschels  co- 
mainza  ma  chanzun,  saint 
eu  chantar  la  laudinella  et  il 
merl,  e  pels  prads  vez  ver- 
degiar  la  lilia.  La  blaua  flur, 
chi  para  tras  la  boscha,  ü 
plü  cler  cuorren  supr'  il 
siblun  (Jas  ovas),  lä  inua 
s'expanda  la  blaua  flur  della 
lilia. 


IV.  Vergleichung  des  Rhaeto-Romanischen  mit  den 
gebildeten  neueren  romanischen  Schriftsprachen. 

Das  Yater  unser. 


Französisch. 

Notre  Pere,  qui  es  aux 
cieux,  ton  nom  soit  sanctifie, 
ton  regne  vienne,  ta  vo- 
lonte soit  faite  sur  la  terre 
conime  au  ciel ,  Donne-nous 
aujourd'hui  notre  pain  quo— 
tidien;  Pardonnc-nous  nos 
peches,  comme  aussi  nous 
paidonnons  ä  ceux  qui  nous 
ont  ofFens<'.>,  E  ne  nous  in- 
duis  point  dans  la  tenlalion. 


Portugiesisch. 

Pai  nosso,  que  estäs  nos 
ceos,  sanctificado  seja  o  teu 
nome.  Venha  o  teu  reyno. 
Seja  feita  a  tua  vontade  assi 
na  terra  come  no  ceo.  0 
pao  nosso  de  cada  dia  nos 
de  hoje.  E  perdoano  nossas 
dividas,  assi  como  nos  per- 
doamos  a  os  nossas  deve- 
dores.  E  nao  nos  metas  em 
tcnta^ao,     mas    livranos    de 


mais  delivre-nous  du  malin;  j  mal:  porque  teu  he  o  reyno, 
car  ä  toi  appartient  le  regne,  |  e  a  potencia  e  a  gloria,  para 


la  puissance    et    la  gloire  ä 
jamais.     Amen. 


lodo  sempre.     Amen. 
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Italienisch. 

Padre  nostro,  che  sei  ne1 
cieli,  sia  sanctificato  il  tuo 
nome:  II  tuo  regno  venga: 
Ia  tua  volonta  sia  fatta,  sic- 
come  in  cielo,  cosi  anche  in 
terra :  Dacei  oggi  il  nostro 
pane  quotidiano :  E  rimettici 
i  nostri  debiti,  siecome  noi 
ancora  gli  rimettiamo  a'noslri 
debitori;  E  non  indurci  in 
tentazione:  ma  liberaci  dal 
maligno :  perche  tuo  e  il 
regno  e  Ia  potenza,  e  Ia 
gloria,  in  sempiterno.  Amen. 


Spanisch. 

Padre  nuestro,  que  estas 
en  los  cielos,  santificado  sea 
tu  nombre :  Venga  tu  reyno  : 
Hägase  tu  voluntad  asi  en 
la  tierra,  como  en  el  cielo : 
Danos  hoy  nuestro  pan  co- 
tidiano :  Y  perdönamos  nue- 
stras  deudas,  asi  como  noso- 
tros  perdönamos  ä  nuestros 
deudores:  Y  no  nos  melas 
en  tentacion;  mas  libranos 
de  mal ;  porque  tuyo  es  el 
reyno,  y  la  potencia,  y  la 
gloria,  por  los  siglos.   Amen. 


Rhaeto- Romanisch. 

Bap  nos,  quel  chi  est  in  ils  cels,  sanctifichä  vegna  teis 
nom;  teis  reginam  vegna  nan  pro;  tia  vöglia  dvainta,  sco 
in  cel,  usche  eir  in  terra;  nos  pan  d'imminchia  di  da  ä  nus 
hoz;  perduna  ä  nus  nos  debits,  s<o  eir  nus  perdunains  ä 
nos  debiladuors;  e  non  ans  manar  in  provamaint;  ma  spen- 
drans  dal  mal.  Perche  teis  ais  il  reginam  e  la  possanza 
e  la  gloria  in  eterno     Amen.  l) 

II  salmo  XIV    in  8  lingue   romanze,    cioe:    Latina,    ilaliana, 
francese,  prove?iz>ale,  spagnuola,  portoghese,  daco-romana 
e  relo-romana.  2) 

Domine,  quis  habilabit  in  tabernaculo  tuo  aut  quis  re- 
quiescet  in  montc  sanclo  luo? 


*)  Conradi  in  seiner  romanischen  Grammatik  hat  das  Vater  unser 
noch  aus  mehreren  Dialekten.  Arndt  in  seinen  Predigten  über  das 
Vater  unser  (siehe  Anhang)  fühlt  das  Gebet  des  Herrn  in  den  alteren 
und  neueren  Sprachen  an. 

2)  Vid.  Anthologie  universelle,  studii  linguistici  per  via  d'esempi 
parallel]  in  24  lingue,  messi  a  confronlo  e  publicati  da  Feiice  Fran- 
cesconi,  fascic.  I.  Praga,  1860,  pag  13. 
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Segnour,  quau  abitara  dins  toun  tabernacle,  o  quau  se 
pausara  sus  ta  mountagno  santo? 

Aqueu  que  Camino  senso  taco,  e  que  fai  obro  de 
justici ; 

Aqueu  que  dis  la  verita  dins  soun  cor,  aqueu  que  noun 
a  fa  l'engano  eme  sa  lengo;  E  que  noun  a  fa  de  mau  ä 
soun  proche,  e  que  noun  a  vougu  l'öuprobre  contro  si 
proche; 

Que  lou  malin  en  sa  presenco  es  esta  sensa  ren;  mai 
que  glourifico  li  que  cregnon  lou  Segnour;  aqueu  que 
juro  ä  soun  proche,  et  que  noun  lou  decaup. 

Aqueu  que  noun  doune  sa  pecunio  ä  usuro,  e  que 
noun  recaupe  d'estreno  contro  l'innoucent.  Aqueu  que  fai 
acö,  sara  imbrandable  tous  temps.  % 


Senor;  quien  habitarä  en  tu  tabernaculo?  o  quien  re- 
posarä  en  tu  monte  santo? 

El  que  camina  sin  mancilla,    y  hace  obras  de  justicia: 

El  que  habla  verdad  en  su  corazon,  el  que  no  tratö 
engano  con  su  lengua:  Ni  hizo  mal  ä  su  proximo,  y  no 
admitio  la  afrenta  contra  sus  proximos. 

El  que  en  sus  ojos  mira  como  nonada  al  malvado : 
mas  glorifica  ä  los  que  temen  al  Senor.  El  que  jura  ä 
su  proximo,  y  no  le  engana. 

El  que  no  dio  ä  usura  su  dinero,  ni  tomö  regalos 
contra  el  inocente.  El  que  hace  estas  cosas,  no  serä  jamäs 
commovido. 


Senhor,  quem  habitarä  no  ten  tabernaculo?  ou  quem 
descansara  no  ten  santo  monte? 

0  que  caminha  na  innocencia,    e  faz  obras  de  justica. 

0  que  falla  verdade  no  seu  coracao  o  que  nao  fez 
engano  com  a  sua  lingua:  Nem  fez  mal  a  seu  proximo, 
nem  consentio  que  se  infamassem  seus  proximos. 

0  que  nos  seus  olhos  olha  o  malvado  como  hum  nada: 
mas  honra  aos  que  tenem  ao  Senhor:  0  que  jura  a  seu 
proximo,  e  nao  o  engana. 

0  que  nao  deo  ä  usura  o  seu  dinheiro,  nem  recebeo 


—  17    — 

o  iimocente:    <>  que  tu  aal 
j  ci  maia  commovido 


Dömnej  eine  ra  locui  in  locaaiulu  tun.  gen  eine  se  \ 
lia  in  monl  In  santa  ila  lau? 

i  imbla    nevinovatu   >i   fice  <  1  it* [ » t ;i 1 1 * :    celui  ■•• 

gn«<  -         leveru  ha  min 

1  :i  i  \  iclenilu  in  liml  n  n*a  tacata  \  ecinului 

-i  batjoenra  n'a  luata  i     de  apröpe  ;ii  sni. 

Defaimödiaae  in  neinaea  lui  cela  ce  viclenoac«     eV  pre 

lern  de  Domnulu  'i  m  ir<  s      ir.i  \e- 

cinulni  sni  >i  na  se  l£pada. 

Argintula  sau  n'a  data  pe  asara,  Bi  darnri  asnpra 
lorn  nevinovati  n'a  luata     Celu  b 
u. 


0  £  In  dmurnra  in   !    -   Tabcrnacul?    Chi  habi- 
Ifl    '1    Munt    «li    ti:i    S  nit:' 

Qael,  chi  ra  alla  reahij  drette  tschantscha  vardal 

in    |  ir. 

Qnelj  chi  me*  Bmorva  con  e  Nu  l<»  mal  i 

\u  iln/.i  vitnperi  isem. 

Quel,    chi    im  pretscha  im  horo  cTinguotta  in  s< 
«lim  i,i  in  honur  quels,  chi  teman  il  Segner.    Quel, 

cU  t.i  im  -  int,  e  na  '1  muda,  sebabain  qael  il  porta 

<l<mn. 

Qnel,  chi  na  I  sUo  ttsilra ;  <•  na  piglia  al- 

chttn  dann  enntr*  il  innozaint     Qnel,  chi  fa  quai,  na  vain 

ä  gnir  min.ini.i  in  aeteraum  brichi  *. 

V.    \.  zwischen  den  Rhaelo-Ladinischen 

(in  Ui     )  um]  denRhaeto-Romanischen  Dialekten. 

/.   Italienisch. 

1  n   [ull«. r--   im   ^""rriu   In   inlr.i;  ntraprese)   <Ji   <Ii- 

lumini ,   ■  bc  tra  I  evano  una  lite,  1'ano 

>.  in*  1'aven  rata.    ! 
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ri>olio  (si  lisolvcllc)  a  dipüagera  Tuno  tulto  ignudo,  e 
l'altro  in  camiscia.)  !) 

2.    Groiliicnscli. 

Im  moler  a  tont  su  im  di  a  depenger  doi  lernet,  ehe 

<>\a  (avova)  una  Ktiga  Ira  ei,  Tun  che  Tova  prrduda,  y 
Täuter,  dir  Tova  venia  I  X  >';i  resolt  de  depenger  hm  dut 
desnul,  y  rauter  in  efaameiacia. 

3.   Ennebergisch. 

"S  moler  a  tut  seu  1n  Je  a  depönger  dui  omi,  chi  che 
a*na   litiga   Ira   d'ei,    'n  che  L'a  perdüda,    y   Taler  che   la 

vadagnava.  El  s'a  resoD  de  (fepönger  *n  toll  desnü,  y 
Taler  in  rhamescia. 

/    lUtaeto-Romanisch. 

Ün  pilur  (moller)  ha  tut  sü  ün  di  <la  deninger  (pit- 
turar)  du«>s  hommens,  chi  havaivan  Una  litta  tranler  eis. 
L'ün  chi  Thavaiva  persa  e  l'oter  chi  Thavaiva  vendschüda» 
El  s'ha  resolt  da  depinger  Tun  tuot  nüd  (schnüdaj  e  Toter 
in  chamischa. 

VI.    Vergleichuno"    zwischen  Oberländer-  und 
Engadiner-Rhaeto-Romanisch. 

Der  erste  Psalm. 

Oberländer.  Engadiner. 

1.  Beau  ei  quel  hum,   ilg  \.  Quel  hom    ais  beat,    il 

quäl  va  buc  ent  ilg  cusselg  quäl  nun  chamina  in  il  cus- 

cüls  gottlos.    Ne  stat  sin  la  sagl  dels  empis.     E  nun  sta 

via    dMls   pucconls      Ne    se  sün  la  via  dels  pechaduors, 

sin  la  supchia  d'ils  sgamia-  ne  seza  in  la  sopchia  dels 
ders.                                         j  sgiamgiaduors. 

l)  Mitterrutzner  gibt  das  nämliche  Beispiel  noch  in  anderen  Ty- 
rolerdialekten  wie:  Badiotisch,  Ampezzanisch,  ßuchensleinisch,  IVons- 
bergisch,  Sulzbergisch  etc. 
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2.  Ma  ho  ilaleg  vi  (Tilg 
schentament  d'ilg  senzer  a 
patrachia  suenter  quel  gi  a 
uoig. 

3.  El  von  ad  esser  sc'un 
pumer  planziaus  Kieps  las 
rivas  da  las  avas,  ca  porta 
sieu    friü  a    sieu   temps,    la 


2.  Diinpers  ha  seis  dalet 
in  la  ledscha  del  Segner;  e 

sitnpais  a   süu    quella    di    et 
not. 

3.  Quel  ais  sumgiant  ad 
iin  husch  implantä  sper  la 
riva  dellas  aguas;  il  quäl 
porta  seis   früt  in  stagiun  e 


telgia  d'ilg  quäl  secca  bnc ;  ;  la  i'oglia  del  quäl  non  crouda 
ad  en  tutt  quei,  ch'el  veu  a      e  che  ch'el  la  ha  Ventura, 
lar,  ven  el  a  ver  vantira. 

4.  Mo  aschia  vengian  buc 
ad  esser  ils  gottlos:  ine  sco 
la  paglia  einig  suiFel  sutt'la 
navend. 

5.    Parquei    vengian     ils 


4.  Brich  usehe  sun  ils  em- 
pis ;  sco  paglia,  cha  l'aura 
sofFla  davent. 

5.  Perquei  nun  vegnan  ils 


t  los   buc   a   star  ent    ilg     empis  ä  restar  in  il  judici ;  ne 

tiuvament:  ner  ils  pucconts  ils  pechaduors  in  la  com- 
enten  las  raspadas  d'ils  gists. 
o.  Parchei  ch"ilg  senger 
areanoscha  la  via  dils  gists; 
ino  la  via  d'ils  [gottlos  ven 
a  pirir.  ') 


pagnia  dels  jüsts. 

(i.  Perehe  l'Segner  co- 
gnuoscha  la  via  dels  jüsts: 
ma  la  via  dels  empis  pe- 
rira. 


Treten  wir  nun,  nach  diesen  _  "inen  Vergleichungen, 
welche  offenbar  dazu  dienen  sollen,  die  lateinische  Ab- 
stammung des  Rhaeto-Romanischen  zu  beweisen,  in  die 
Sprache  selbst  näher  ein  ,  dann  erst  wird  unsere  Ansicht 
irkl  und  über  allen  Zweifel  erhoben. 

Zuerst  geben  wir  etwas  aus  der  Lexicologie  mit  stetem 
Hinblick  nicht  blos  auf  die  lateinische  Sprache,  als  die 
Mutter;  sondern  auch  auf  die  gebildeten  Schwestern  t\c> 
Rhaeto-Romanischen^  wie:  Französisch,  Spanisch  und  Ita- 
lienisch '-')     Dadurch   gewinnen    wir    ein    neues    Criterium, 

'j  Pirmin  gibt  in   leioen  Programm   eine   rechl  brauchbare  Ana- 
lytik von  diesen  Psalm,   auf  welche  wir   den  Leser  aufmerksam 
macht  haben  wollen 

Es  befremdet  uns,   dass  Hr.  Dies    in   seinem  Lexicon  etymolo- 
gicutn  linguarura  romanarum,  Halicar,  bispanicae,  gallicae,  Bonn  I  - 
r<  -  Rhaeto-Romanischen  nicht  gedacht  hat. 
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die  nahe  Verwandtschaft  aller  dieser  unter  piwanrtfft  dar- 
zustellen. 

Die  Bodung  io  im  Lateinischen,  welche  die  Allgemein- 
heil  des  Thuns,  der  Wirkung,  oder  das  Bewirkte  selbst 
bezeichnet,  erscheint  bei  allen  romanischen  Sprachen  in 
einer  Unzahl  von  Substantiven,  gewiss  über  Ii<">  and  lautet 
fasl  überall  gleich:  z.  B.  lectio,  IV.  leC/On,  sp.  leccion,  UaL 
kezione,  rom.  lecziun« 

Die  Endung  ia  komml  vor  in  allen  teohniseben  Aus- 
drücken für  Kunst  und  Wissenschaft,  z.  B.  astronomia,  in 
allen  ausser  dem  Kranz..  wo  es  astronomie  heissi 

Das  SuHi\  Cor,  or  im  Lat.  lautet  französisch  eur  oder 
our,  sp.  lor,  dor,  ital.  ore,  rom.  ur,  z.  B  spectator,  fr. 
spectateur,  sp.  espectador,  it.  spectatoce,  rom.  spectatur. 
Die  Nachsilbe  (as  im  Lat.  bei  denjenigen  Wörtern,  weil 
eine  Eigenschaft  oder  einen  Zustand  anzeigt  n  und  franz. 
tc.  sp,  <l;itl.  iL  la,  Komml  auch  im  Rhaeto-Rom.  bei  einer 
Menge  von  Hauptwörtern  ror,  z.  IL  felicita,  auch  oft  lad, 
im  Oberengadin  mich   dem  Franz.  ted.     Die  EmhniLr  emäa 

intia  bezeichnet  den  Zustand,  die  Eigenschaft  und  Ist 
intensn  ;  sie  lautet  l'r.  ence  et  ance,  sp.  encia  et  aacia, 
ilal.   und  rem.   enzia  et  auzia,  z.   I).  licenzia  et   instanzia. 

Hie  Endung  icm  im  Lat.  bei  Adjecliven,  die  ein«'  Aehn- 
lichkeit,  Ursprung;  hei  Substantiven  einen  Beruf,  ein  G 
werbe  oder  eine  Beschäftigung  ausdrücken,  findet  man  auch 
m  sämmtlichen  rom.  Sprachen,  fr.  ique  oder  icien,  *>p.  ico, 
ital.  ico,  rom.  Ie,  wie  academie.  Die  lateinischen  Adjec- 
liven   auf   osus,    z.  B.  graliosus,    haben    fr.  gracieux,    sj). 

ioso,  it.  graziöse,  rom.  grazins.  Ebenfalls  die  Adjec- 
tiva  aus,  lis,  bilis,  ulus  gehen  in  dvn  rom.  Sprachen  auf 
<d.  ablc.  iblc  aus,  z.  B.  lat.  eonjugalis,  aplicabilis  und  ter- 
ribilis,  fr.  conjugal,  aplicable,  tenible,  sp.  conjugal,  apli- 
cable,  terrible,  ital.  congiugale,  aplicabile,  terribile,  rom. 
conjugal,  aplicabel,  lerribel. 

Die  Endsylbe  irus  bei  Wörtern,  welche  Möglichkeit, 
Anlage,  Neigung,  Ei£enthümliehkeit  bezeichnen,  lautet  fr. 
if,  sp.  und  ital.  ivo  und  rom.  iv,  z.  B.  mdicativ. 

Sehr    viele  Adverbien    mit    der  Endung  mente  im    ital. 
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und   sp.  und   im    fr.  nient,    haben    im   Rom.  maing,    z.  B 
visibelmaing. 

Wie  bei  den  anderen  Wortarten,  so  begegnen  wir  auch 
beim  Verbum  einer  so  grossen  Aehnlichkeit.  Sie  tritt  in- 
dessen am  meisten  hervor  bei  den  Zeitwörtern  der  ersten 
und  vierten  Conjugation  auf  are  und  ire,  z.  B.  lat.  amare, 
fr.  aimer,  sp.  amar,  it.  amare,  rom.  amar;  sentire,  fr.  sentir, 
sp.  sentir,  it.  sentire,  rom.  sentir.  ') 

Ferner  werden  im  Rhaeto-Romanischen  die  verba  com- 
posita  nach  den  gleichen  Grundsätzen  gebildet,  wie  im 
Lateinischen  und  den  mit  ihm  verwandten  Sprachen,  näm- 
lich durch  Vorsetzen  von  einsilbigen  Wörtchen,  meistens 
Praepositionen,  wie:  ad,  con,  de,  dis,  ex,  in,  ob,  post, 
prae,  pro,  sub,  trans  etc.  Als  Beispiel  wählen  wir,  das 
in  allen  rom.  Sprachen  vorkommende  Zeitwort  ponere. 
Dieses  einfache  Stammverbum  lässt  so  viele  Zusammen- 
setzunoren zu,  die  alle  auch  im  Rhaeto-Romanischen  ge- 
bräuchlich sind,  wie,  apponer,  componer,  deponer,  disponer, 
•wponer,  imponer,  opponer,  postponer,  praeponer,  proponer, 
supponer  und  transponer. 

Vom  gleichen  Verbum  sind  dann  abzuleiten  folgende 
Substantiva:  posiziun,  positnra,  post,  post,  posta,  apposi- 
tiun,  composiziun,  componist,  compositur,  deposiziun,  de- 
posit,  depositar,  depositari,  disposiziun,  exposiziun,  expo- 
situr,  imposiziun,  opposiziun,  praeposiziun,  proposiziun, 
proposit,  perpöst,  proponiniaint,  sproposit,  supposiziun  und 
transposiziun.  Die  Adjectiva  positiv,  compost,  dispost  fbiin 
ö  mal)  expost  etc.'2) 

Man  sieht  also  daraus,  welche  Biegsamkeit  unser,  ge- 
wöhnlich von  oberflächlichen  Kennern  als  wortkarg  ver- 
schrieene, Rhaeto-Romanisch  besitzt  und  wie  es  durch  einen 


')  Was  die  Substantiva  und  Adjectiva  betrifft,  ist  Carisch's  Bei- 
lage über  Rhaeto-Romanisehe  Grammatik  zu  Rathe  zu  ziehen.  Seite 
125  ff. 

2)  Wegen  der  Bedeutung  schlage  man  die  ital.  Wörterbücher  auf. 
Einige?  enthalt  das  Taschenwörterbuch  von  Otto  Carisch,  Chur  1848. 
Ueberhaupt  besitzt  die  Rhacto-Romariische  Sprache  bis  jetzt  nur 
zwei  gedruckte  Yorabularien,  nrimlich  das  genannte  für  alle  Dialekte 
und  für  den  Romonsch  allein  dasjenige  von  Conradi. 
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tüchtigen  Lexicographen,  der  nur  etymologisch  zu  ver- 
fahren und  die  Wörterbücher  der  anderen  verwandten 
Sprachen  auf  rechte  Art  zu  benutzen  freiss,  so  weil  wohl 
verstanden  der  Charakter  dei  Rhaeto-Romanischen  es  ge- 
stattet, in's  Unendliche  bereichert  werden  könnte«  Der 
oft  und  so<nir  von  Einheimischen  wiederholte  Einwand,  als 
schmückten  wir  uns  mit  fremden  Federn,  wird  am  besten 
durch  die  Bemerkung  beseitigt,  dass  auch  die  anderen 
Sprachen  von  je  her  fremde  Ausdrücke  Meli  angeeignet. 
Wie  viele  griechische  Worte  kommen  nicht  im  Lateinischen, 
wie  viele  französische  noch  immer  im  Deutschen  vor? 
Als  feststehende  Regel  sollte»  nur  die  gelten,  dass  nur  in 
denjenigen  fallen,  wo  die  eigene  Sprache  nicht  ausreicht, 
das  Fehlende  der  nächst  verwandten  Sprache  /u  entlehnen 
sei;  dagegen  alier.  so  bald  die  Bezeichnung  schon  da  i>t. 
verdient  sie  entschieden  vor  der  neueren,  wenn  auch  hoch- 
klingenden, den  Vorzug.  ') 

Die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Rhaeto— Romanischen 
und  den  übrigen  Sprachen,  besonders  Spanisch  und  Ita- 
lienisch, ergibt  sich,  wie  wir  so  eben  nachgewiesen,  nicht 
allein  aus  den  einzelnen  Wortern,  sondern  aus  ganzen 
Salzen  und  Phrasen,  wie  folgende  Zusammenstellung 
einiger  Sprüchwörter  es  darthun  wird. 

Spanisch.  Rhaeto-Romanisch. 

1.  Dirne  con  quien  andas,  1  Dim  eun  chi  tu  vast. 
y  te  dire  quien  eres.  et  eaudschara  chi  tu  est. 

2.  La  ocasion  hace  el  la-         2.  L'ocasiun  fa  il  lader. 
dron. 

3.  Ninguno  puede  duir:  3.  Ingün  non  po  dir:  da 
de  esta  agua  no  bebere.           quist'aua  non  baiverä. 

4.  El  hombre  propone,  y  4.  L'hom  propona  e  Dieu 
Dios  dispone.                            \  dispona. 

5.  Contra  gusto  no  hay  i  5.  Cunter  il  gust  nun  ais 
disputa.  I  dispitta. 

l)  Hr.  Diez  bemerkt  S.  132  s.  Grm.  ganz  richtig  die  Ausscheidung 
der  lateinischen  und  deutschen  Bestandteile,  um  dem  Rhaetischen 
Kern  möglichst  nahe  zu  kommen,  würe  eine  sehr  dankenswerthe 
Arbeit. 
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6.  No  es  todo  oro  lo  que 
reluce. 

7.  Tras  de  los  anos  viene 
el  juicio. 

8.  rso  seganö  Zamora  en 
una  hora. 

9.  Mas    vale    tarde,    que 
nunca. 

10.  Quien  todo  lo  quiere, 
todo  lo  pierde. 

11.  Con  el  tiempo  madu- 
ran  las  uvas. 

12.  Quien  rompe,  paga. 

13.  Cada   uno  para  si,   y 
Dios  para  todos. 

14.  Dunde  hay  gana,  hay 
niana. 

15.  La    neccsidad  carece 
de  ley. 

16.  El  ejercicio  hace  mae- 
stro. 

17.  El  häl)ito  no  hace  al 
nionge. 

18.  Dejemos  de  hablar 
de  eso. 

1(.>    Se  perdio  el  pro- 
dicador. 

20.  Saber  su  oficio. 

21.  Hacer  de  grande 

—  docto. 

22.  Dar  a  conocer. 

23.  Vivir   en    buena  i  £ 
miion. 

24.  La  gente  de  bien 

—  baja. 

25.  Poner  en  paz. 
20.  A  dado  las  diez  e 

nieza. 


6.  Non   ais    tuot  or,    que 
chi  glüscha. 

7.  Cun    ils   anns    vain   il 
jüdizi. 

8. 

9.  Ed  ais  megl  tard,   co 
mia. 

10.  Quel   chi   tuut    voul, 
tuot  perda. 

11.  Cun  il  temp  madüran 
las  üas. 

12.  Chi  rumpa  paja. 

13.  Ogn'ün  per  se  e  Dieu 
per  tuots. 

14. 

15.  La  necessitä  niupa  la 
ledscha. 

16.  L'exercizi  fa  il  maisler. 

17.  L'abil  nun  fa  ilmuondi. 

18.  Laschain   da    tschan- 

tschar  dad  el. 

19.  Ilpredicatur  as  perdet. 

20.  Savair  seis  oliizi. 

21.  Far  da  grond  —  doct 

22.  Dar  da  cognoschen 

23.  Yiver  in  bun'uniun. 

24.  La  glieud  da  bain  — 
bassa. 

25.  Metter  in   pasch. 

26.  Ha    dat    las  descfa  Bt 
mezza. 
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Italienisch. 
1.  Esser  tutto  in  acqua 

2.  Far  alto  c  basso. 

3.  Andar  pei  fatli  suoi. 
1.  Esser  di  buon  animo. 

5.  Aver  bei  dire. 

6.  Venir  con  le  belle. 

7.  Star  fresco. 

8.  Perder  la  tramontana. 

9.  Aon  porta  la  spesa. 

10.  A  bella  posta. 

11.  Uomo  di  mezza  taglia. 

12.  Aver  buon  tempo. 

13.  Star  all'erta. 

14.  Far  orecchia  di  nier- 
cante. 

15.  3Iolto   fumo   e   poco 
aroslo. 

16.  Chi  sta  bene,  non  si 
nuiove. 

17.  Chi  di  venti    non  sa, 
di  trenta  non  ha. 

18.  Per    un  piacer    mille 
dolori. 

19.  Meglio  solo,  che  mal 
aecompagnato. 

20.  Can   che   abbaja  non 
morde. 

21.  Chi  va  piano  va  sano. 

22.  L'abito  neu  fa  il  mo- 
naco. 

23.  Aver  Paria  di  galan- 
tuomo. 

24.  Viver,    vestirsi    alla 
buona. 

25.  Nel  cuor  del  inverno. 

26.  Veder    uno    di    buon 
occhio. 

27.  Esser    fra   Fincudine 
e'l  martello. 


Rhaeto-Romanisch. 

1.  Esser  tuot  in  aua. 

2.  Far  aut  et  bass. 

3.  Ir  per  seis  fats. 

4.  Esser  da  bun  anim. 

5.  Avair  bei  dir. 

(i.  Gnir  eun  las  bellas. 

7.  Star  fraisch. 

8.  Perder  la  tramuntana. 

9.  Non  porta  la  spaisa. 

10.  A  bella  posta. 

11.  Hom  da  mezza  taglia. 

12.  Avair  bun  temp. 

13.  Star  all'erta, 

14.  Far   uraglia  da  mar- 
chadant. 

15.  Bier  (um  et  pac  rost. 

16.  Chi  stabainnons'nmva. 

17.  Chi  da  vainch  non  sa, 

da  trenta  non  ha. 

18.  Per  ün  plaschair  milli 
dolurs. 

19.  Megl  sulet,    co    mal 
aecompagnä. 

20.  Chan,  chi  sbraja,  non 
morda. 

21.  Chi  va  plan  va  san. 

22.  L'habit     non     fa    il 
muonch. 

23.  HavaM*  Paier   da  ga- 
lanthom. 

24.  Viver,    s'vestir    alla 
buna. 

25.  Nel  cour  del  inviern. 

26.  Vair  ün  da  bun  ögl. 

27.  Esser  tranterl'inchiina 
(massa)  et  il  martet 


DJ        

Auch  in  Bezug  auf  die  Augmentativa  und  Diminutivs, 
welche  durch  Anhangung  von  Endsilben  mannigfaltig  ver- 
inderl  werden  und  eine  Nebenbedeutung  erhaltend,  bald 
die  Vergrößerung,  bald  die  Verkleinerung,  und  bald  die 
Verrichtung  ausdrücken,  stimmt  das  Rhaeto-Romanische 
(und  das  in  allen  Dialekten)  mit  dem  Spanischen  und 
Italienischen  vollkommen  überein. l) 

Diminutiv- Endungen.  Augmentatic- Endungen. 

Span.    Ico,  ica,  illo,  illa,  !        On,    achon,    azo,    onazo, 
cillo,    cilla,    ito,    ita,    zuelo,      ona,  aza,  onaza. 
zuela. 

1 1  a  1.     In,   ina,  eüo,  elta.  One,    aeio,    ucio,    acia,    e 

ucia. 

Rom.  In.  ina.  et,  etta.  Atsch,  atscha,  un,  una. 

Die  2  Substantive,  eines  für  das  Mannliche,  das  andere 
für  das  weibliche  Geschlecht.  Sp.  Senor,  Ital.  signore, 
Rom.  signur  und  casa  —  casa  —  chasa,  werden  im  Ro- 
manischen so  verkleinert  und  vergrössert:  siffnurin,  siffnuret, 
sigaaratsch  und  signurun,  sowie  chasina,  chasetta,  chas- 
atscha, l)  chasuna. 

Wir  wagen  sogar  zu  behaupten,  selbst  mit  der  Gefahr 
ausgelacht  zu  werden,  dass  unser  Rhaeto-Hom..  obgleich 
lonsl  viel  armer  —  wir  müssen  das  nolens,  volens  zu- 
geben —  als  seine  aufgeputzten  Schwestern,  doch  in  mehr- 
facher Hinsicht  reicher  sei,  als  sie  und  als  das  Deutsche, 
z.  B,  i\rr  Deutsche  mit  seinem  llrn\  der  Spanier  mit  sei- 
nem Senor,  der  Italiener  mit  seinem  Signore  bezeichnen 
sowohl  das  höchste  Wesen  als  einen  hochgestellten,  durch 
irgend  etwas  bevorzugten  .Mann.  Hingegen  wir  Welsche 
tituliren  einen  Menschen,  sei  er  wer  er  wolle.  Signur  und 
die    Form   Segner*)    wird    ausschliesslich    nur    für    die 

l)  Dem  Pt  ben  fehlen  diese  Formen  garu. 

Eadulbe  aCaeha  dient  ab  Zeichen  des  Spottej  und  bi 
italienitHi  ipregatit 

Dar  Fraaaeee  albert  sich  hier  ;<m  meisten  dem  Raaeto*Roni. : 
M  iirtint  inea  Getl  Seigneof  und  nur  (Jen  Biaehof  Moaaeigaeaf  und 
den   >I;i/in  einfach   Monjieur. 
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Gottheil  gebraucht.  Dossgleichen  hat  unsere  Sprache  um 
die  drei  Grade  der  Seitenverwandtschaft  anzugeben,  eigene 
Namen;  cnsdrin,  snvrin,  bavrin.  während  die  anderen  und 
auch  die  deutscht'  für  jeden  derselben  Vetter  gebraucht.  r) 
Dass  aber  dieser  unbedeutende  Gewinn  durch  einen 
gänzlichen  Mangel  an  eigenen  Terminis  technicis  für  Künste. 
Gewerbe  und  \\  issenschaften,  zumal  wenn  sie  sich  auf  du 
irforschung  beziehen,2}  reichlich  abgewogen  werde, 
wer  wollte  und  könnte  das  im  Ernste  ableugnen.  Messen, 
der  Grund  der  zugestandenen  Armuth  liegt  nicht  sowohl 
am  Unvermögen  der  Sprache,  als  vielmehr  daran,  dass  das 
Bündnervolk  bis  in  der  neuesten  Zeit,  wo  auch  bei  uns 
Chausseen  und  Eisenbahnen  gebaal  und  die  Conununication 
erleichterl  winde,  durch  seine  abgeschlossene  Lage  am 
geistigen  Verkehr  der  übrigen  \\  elt  nicht  Theil  nahm  und 
im  beständigen  Kampfe  mit  einer  rauhen,  undankbaren 
Natur,  welcher  der  notwendigste  Lehensunterhalt  abgetrotzt 
werden  musste,  k«-iu  Bedü.fniss  nach  Ausbildung,  Be- 
reicherung  und  Veredlung  der  Sprache  fühlte.  Dass  aber 
dem  Rhaeto-Rom.  nicht  Vervollkommnungsfahigkeit  abg«— 
sprochen  werden  könne,  geht  wohl  daraus  sattsam  hervor, 
dass  ihm  religiöse  und  seihst  theologische  Ausdrücke  nicht 
fehlen,  wie  es  unsere  Literatur  beweist,  wie  auch  jeder 
Geistliche,  der  mehrere  Jahre  Romanisch  gepredigt,  untei 
der  Voraussetzung,  dass  er  gewissenhaft  auf  Inhalt  und 
Form  seiner  Kanzelvortrüge  die  gehörige  Mühe  anwende 
es  bezeugen  muss. 

Bevor  wir  den  ersten  Theil  unserer  Abhandlung  schliessen. 
erübrigt  uns  noch  Einiges  über  die  Grammatik  des  Rhaeto- 
Romanischen  zu  sagen.  Niemand  jedoch  erwarte  von  uns 
an  diesem  Orte  —  es  gehört  ein  eigenes  Werk  dazu  — 
weder  über  die  Formenlehre  eine  einlassliche  Behandlung, 
noch  viel  weniger  über  die  Syntax  eine  wissenschaftliche 
Darstelluno-.  Denn,  einerseits  würde  dies  uns  zu  weit  von 
dem  uns  gesteckten  Ziele  abführen;  anderntheils,  was  die 
Formenlehre  betrifft,  verweisen  wir  jeden,  der  aus  unserer 

1\  Otto  Cnrisrh  hält  auch  die  Collectiva  auf  a,  am,  om.  um,  tmm 
als  einen  Reich th um  unserer  Sprache.     S.  Beilaffe  S.  136. 
2)  Siehe  Carisch's  Wörterbuch  S.  X  f.  der  Vorrede, 
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Sprache  ein  Studium  macht,    auf   die   bereits   existirenden 

Grammatiken,  die  eben  nur  Formenlehren  sind.1)  Sie 
lassen  zwar  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig,  weil  a)  der 
Stoff  nur  mechanisch  geordnet  ist,  sodann  h)  der  jeweilige 
Verfasser,  einseitig  genug,  um  seinen  Dialekt,  den  er  na- 
türlich als  den  besten  preist,  berücksichtigt  und  endlich 
c)  der  Hauptzweck  darin  besteht,  blos  die  Kinder  m  dei 
Schule  Deutsch  zu  lehren,  das  Rhaeto-Roin.  demnach  nur 
zum  Mittel,  eine  fremde  Sprache  zu  erlernen,  herabge- 
würdigt wird.  Indessen  trotz  diesen  gerügten  Mängeln, 
bis  die  verschiedenen  Dialekte  in  eine  oder  höchstens  zwei 
Schriftsprachen  —  Romonsch  und  Ladin  —  verschmolzen 
und  man  sich  über  die  allgemein  gültigen  Sprachgrundsätze 
verständigt  haben  wird  —  welche  Idee,  wie  schön  sie  auch 
ist,  auf  ihre  Realisiruno-  noch  lange  warten  las>st  —  sind 
sie  doch  mit  Nutzen  zu  gebrauchen. 

Was  nun  den  zweiten,  schwierigen  Theil  der  Grammatik, 
nämlich  die  Syntax  anlangt,  so  hat  von  den  Rhaeto-Ro- 
maniden  selbst,  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  noch  keiner 
sich  daran  gewagt,  sei  es,  dass  er  einer  solchen  Aufgabe, 
bestimmte  Regeln  für  eine  ungebildete  Sprache  aufzustellen, 
sich  nicht  gewachsen  genug  glaubte,  sei  es  auch,  dass, 
weil  die  syntaktischen  Hauptregeln  des  Rhaeto-Roman. 
mit  denjenigen  sämmtlicher  rom.  Sprachen  gleich  lauten, 
die  im  Hau  und  Construction  viel  einfacher  und  natürlicher 
sind.  «iis  die  allen  Sprachen,  z.  B.  Latein  und  Griechisch, 
eine  selbständige  Rhaeto-Rom.  Syntax  nicht  als  nnumgäng- 
lich  nöthig  erachtet  wurde. 

I  nter  den  Rhaeto-Rom.  Grammatikern  ist  unstreitig 
Otto  Carisch'J  "dt  seinen  linguistischen  Forschungen 
am  weitesten  gekommen.  Er  hat  nicht  nur  durch  Zu- 
saamienftelluig,  Vergleichung  und  Sichtung  der  Dialekte1 
Granbtinden'j   einer   späteren   grammatisi  hen   Formenlehre 

S   GramsBtik  von  Aporfca,  Chor  177^.    fleioriefa  „Faormas 
gramatii  Coirs   l-ll.     Conradi   i,    Praktische  deut#cb-roma- 

be  Grammatik. 

I.r    bal    ;nif    den   italienischen  >■  Imlcn    Bünden«    {Tun 
geleistet    dnreh    mim    ilalieo.    Formenlehre    und    folgende    Bftch< 
„Libro  di  lettura",  „Storie  biblicbe",  „Catechismo  b  orasioai". 
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rühmlichst  vorgearbeitet,  sondern  auch  durch  die  Beilage 
zu  seiner  grammatischen  Formenlehre  und  durch  die  lehr- 
reiche Vorrede  zu  Beinen  comparativen,  etymologischen 
Wörterbuche,  den  Grand  u < ■  1  < •  lt ' ,  bu  einer  künftigen,  wis- 
senschaftlich-philosophischen Syntax,  wegen  welcher  Ver- 
dienste   (der    Brlös   seiner    Bücher   war    einer    frommen 

Stiftung  bestimmt  )   er   den  Dank  seiner  Landsleute  verdient. 
Ist    der   von    uils    Ofl    wiederholte   Satz:    da>>    >aiinntliche 

rom.  Sprüchen,  also  Buch  die  unsrige,  das  Lateinische  zu 
ihrer  gemeinsamen  Quelle  haben,  anerkannt,  so  nausi  ferner 
diese  Ableitung  auch  durch  die  Laut-  und  Wortlehre  er- 
wiesen  werden.  Schon  eine  oberflächliche  Betrachtung 
geigt  einmal  das  Sireben  das  Hergebrachte  in  der  Aus- 
sprache zu  bewahren,  \\  ■  >  von  einer  löblichen  Achtung, 
Pietät  Zeugniss  edd.  sodann  die  Neigung,  sowohl  Vocale 
als  Consonanten  klar  und  einfach  für  Aug  und  (Mir  dar- 
zustellen. Unsere  vorhin  gemachten  Vergleichungen  be- 
weisen an  kräftigsten  die  Behauptung:  dass  die  rom 
Sprachen  sich  in  lautlicher  Eigentümlichkeit  nicht  blos  vom 
Lateinischen,  sondern  auch  unter  einander  sieh  unterschei- 
den. Zu  diesen  Aenderungen  und  Schwankungen  haben 
verschiedene  Gründe,  des  Meiste  über  Zeit  und  Ort  beige- 
tragen. Im  nämlich  schneller  sprechen  zu  können,  musste 
die  latein.  Sprache  ihre  ursprüngliche  Harte  und  Steilheit 
verlieren.  Auch  die  Loealilät  war  für  die  LaulbeseioB- 
nung  ein  entscheidendes  Moment.  Nach  der  Erfahrung 
begünstigen  ebene  Länder  weiche,  schlagende  und  bequeme, 
Gebirgsgegenden  rauhe,  gedrängte  und  harte  Aussprache: 
wärmere  sind  mehr  d^n  Vocalen,  kältere  den  Consonanten 
günstig;  jene  haben  mehr  Wohlklang  und  Schönheit.  di< 
mehr  Nüchternheit  und  Verständigkeit.  ')  Wie  in  Frank- 
reich, Italien,  Deutschland  etc.,  also  in  einem  und  dem- 
selben Lande,  die  Volkssprache  in  zwei  oft  drei  Dialekte. 
z.  B.  x\ord-,  Mittel-  und  Süditalienisch  zerfällt  und  in  der 
Aussprache  (sogar  Gebildete  können  sich  nicht  leicht  ent- 
wöhnen)   sich    zu    erkennen    gibt,    so  kommt  diese  Ver- 

!|  Ein  Lombatde  spricht  das  Italienische  <ranz  anders  aus  als  ein 
Toskaner  und  Aeapolitaner  und  so  verhalt  es  sich  auch  bei  den  IN'ord- 
und  Südländer  anderer  IVationen. 


—     59     — 

schiedenheit  auch  in  Bünden  vor. *)  Das  Rhaeto-Roman. 
zählt,  der  vielen  Nuanejrungen  nicht  zu  gedenken,  4  Haupt- 
dialekte: Supra-  und  Subsylvanisch,  Ober-  und  Unterenga- 
dinisch.  Die  einen  folgen  mehr  dem  etymologischen,  die 
anderen  mehr  dem  phonesischen  Lautsystem. 

Da  der  Engadinerdialekt,  mit  dem  wir  am  meisten  ver- 
traut sind,  sich  immer  mehr  dem  letzteren  Standpunkt 
nähert  und  das  Italienische  zur  Basis  der  Orthographie 
nimmt,  können  wir  bei  den  gegebenen  Winken  und  all- 
gemeinen Reflexionen  es  bewenden  lassen,  und  das  um  so 
eher,  weil  schon  Carisch 2)  die  Sache  ziemlich  erschöpfend 
behandelt  hat. 

Kommen  wir  jetzt  zu  den  verschiedenen  Redetheilen 
und  würdigen  sie  eines  auch  nur  flüchtigen  Blickes,3)  so 
werden  wir  uns  bald  überzeugen,  dass  im  Rhacto-Rom. 
bei  allen  zehn  Wortarten,  der  gleiche  Sprachgenius  waltet, 
wie  bei  den  übrigen  rom.  Sprachen  und  dass  sie  durch 
Vereinfachung  gegenüber  dem  Lateinischen  im  Vortheil 
Stehen  und  sich  als  Umgangssprachen  qualifiziren. 

a)  Der  Artice]  (Einzier),  welcher  höchstens  in  der 
lateinischen  Convcrsalion  und  auf  Denkmälern  vorkam,  ist 
bei  uns  in  Gebrauch  und  entspricht  in  Genus,  Numerus 
und  Casus  dem  Spanischen,  Französischen,  besonders  dem 
Italienischen.  Singular  il,  la;  Plural  ils,  las.  Das  Neutrum 
iät  weggeworfen,  was  als  ein  Vorzug  anzusehen  ist. 4) 

b)  Bei  der  Declination  ersetzen  Praepositionen  (segna- 
casi,  Fallzeichen)  die  lateinischen  Casusendungen.  Statt 
fünf  ist  nun  eine  Declination  für  alle  Nennwörter,  die  nur 
durch  den  vorstehenden  Articel  als  männlich  oder  weiblich 
unterschieden  werden.  Diese  neue  Form  des  Substantivs 
nahm  schon  unter  den  Römern  ihren  Anfang,  wurde  aber 
constanl  ersl  seit  dein   14.  Jahrhundert. 


1 1  Vergl.  Nitterrataoer  S.  6 — 22   in  Beztiu  auf   die  oslladinischen 
Dialekte  in  Tyrol. 

2j  Carisch's  Gram.  S    105-124  und   Wörterbuch  XVI  -XXIV    f tir 
dai  Oberläodifche  cf.  Conradi's  Gram.  S.  2 — 4. 

3)  ('arisch  I.  c.  S.   131—   167. 

4J  Siehe  die  Grammatiken  der  drei  genannten  Sprachen. 
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c)  Auch  beim  Adjecliv  sind  die  drei  früheren  Classen, 
iner,   zweier  und   dreier  (im  Griech.  eine  noch  grössere 

Verschiedenheit)  Endungen  für  alle  Eigenschaftswörter  auf 
eine  reduzirt,  mit  zwei  Formen  für  das  männliche  auf 
einen  Consonanten  und  für  das  weibliche  auf  den  Vocal  a. 
Die  Graduation  wird  stall  am  Ende  im  anfange  des  Wortes, 
durch  Hinzufugung  von  plii  Ihr  den  Comparativ  und  il,  la 
plü  für  den  Superlativ  vorgenommen.  Neben  diesem  s.  g. 
relativen  gibt  es  auch  einen  absoluten  Superlativ,  der  in 
Usern  oder  ischem  und  isma,  ischma  endigt. 

d)  Die  Prononima  sind  im  Romanischen  viel  reicher  an 
Formen  als  im  Lateinischen.  Je  nachdem  sie  gestellt 
werden  im  Anfange  oder  am  Schlüsse  des  Wortes,  daher 
sie  bald  Praelixe.  bald  Affixe  oder  Suffixe  heissen  —  geben 
sie  dem  Satze  auch  eine  andere  Bedeutung,  z.  B.  laschans 
oder  auch  lascha'ns  far-.  ir,  lasset  uns  machen  —  gehen 
und  at  oder  einfach  fvolva,  wende  dich;  el  (as)  s'fa  ini- 
mits,  er  macht  sich  Feinde  und  fa  tans  im  plaschair, *) 
thut  uns  einen  Gefallen.  Was  die  Praepositionen  bei  Sub- 
stantiven, das  sind  die  Pronomina  bei  verbis. 

e)  Das  Numerale  bietet  keine  besondere  Schwierigkeiten 
dar.  Die  Cardinalia  richten  sich  nach  dem  Italienischen, 
nur  wird  der.  dieser  weichen  Sprache  eigentümliche  End- 
vokal elidirt.  Bei  den  Ordinalien  bekommt  von  fünfe  »an 
die  Zahl  die  Endung  —  avel,  sesavel,  der  sechste.  Für 
die  Distributiva  ist  das  Wort  ogni  unerlässlich,  z.  B.  ogni 
settavel,  jeder  sechste;  ogni  trent  hommens;  je  dreissig 
Mann.  Zur  Bildung  der  Adverbialia  braucht  man  vouta 
oder  giada,  z.  B.  üna  —  la  prüma  vouta  —  giada,  ein- 
mal —  das  erste  mal. 

f)  Da  das  Verbum  die  bedeutendste  Wortart  ist,  so 
wird  man  wohl  erwarten,  dass  das  Rhaeto-Rom.  sowohl 
seinen  lateinischen  Ursprung  beurkunde,  als  auch  von  den 
verwandten  Sprachen  nicht  abfalle.  Und  glücklicherweise 
gerade  hierin  besteht  es  die  strengste  Probe.  Denn  wir 
finden   nicht   nur   die   nämlichen  Formen,   Modi  und  Tem- 


r)    Im   Spanischen    und    Italicnischen    kommen    die    Suffixe    noch 
häufiger  vor. 
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por;i :  sondern,  übereinstimmend  mil  den  neueren  Sprachen, 
hat  Mich  die  unsrige  ausser  dem  Futurum  Simplex  und 
exactum,  noch  cm  drittes,  welches  mit  vegnir  (»der  <rnir 
und  einem  Verbum  gebildet  \\  ii*<i  und  die  beginnende 
Handlung  (actio  inchoanda*)  viel  praegnanter  angibt,  z.  B. 
eu  vegn  —  gniva  —  gnara  ä  scriver,  ich  bin  —  war  — 
werde  in  Begriff  sein  zu  schreiben.  Als  einen  Fortschritt 
betrachten  wir  weiter  das  gänzliche  Wegfallen  der  De- 
ponentia und  das  Vorwiegen  der  Activa  und  Auxiliaria, 
welche  im  Romanischen  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Noch  mehr  als  in  der  Formenlehre  lassen  sich,  obgleich 

nicht  .scheint,  ja  sogar  von  den  meisten  ausländisi  hen 
Philologen  Dicht  einmal  geglaubt  wird,  mehrere  Vortheile 
m  i  -  /.lehre  und  Wortfügung  zu  Gunsten  des  Rhaeto- 
Rom.  aufzählen.  Der  Grund  jedoch,  warum  bis  zur  Stunde, 
mit  Ausnahme  \on  Carisch's  brauchbaren  Andeutungen, 
Feld  so  lange  brach  geblieben  ist  und  .Niemand 
unter  den  romanisch  Redenden  —  es  gäbe  gewiss  auch 
in  Bünden  viele  dazu  befähigte  —  die  Lücke  noch  nicht 
ausgefüllt  hat,  ist  zum  Theil  darin  zu  suchen,  dass  die 
franz.,  span.,  besonders  ital.  Syntax,  wenige  Abweichungen 
abgerechnet,  auch  für  uns  passt,  zum  Theil  auch  in  dt  r 
\  erschiedenheil  der  Mundarten  bei  einem  so  eng  begrenzten 
Sprachgebiete.  Wer  wollte  sich  auch  einer  Arbeit  unter- 
ziehen, die  nur  \<>u  den  Bewohnern  eines  einzigen  Thaies, 
vielleicht  von  höchstens  3000  Seelen  anerkannt  und  von 
den  anderen,  als  Zeichen  vun  Dankbarkeit  —  von  Beloh- 
nung  i>t  nicht   einmal    die   Rede  —  tüchtig  cciisurirt   oder 

ir  verworfen  wird ?    Freilich  sollte  seinerseits  auch  der 
Vei  allen  Praedilectionen  für  diesen  oder  jenen  Dia- 

lekt entsagen  und  nach  Art  des  Eclectikers  das  Beste  von 
allen  Seiten  sammeln,  wäre  es  auch  im  entlegensten  Winkel. 

lange  aber  jeder  sagt:  -Wir  .sprechen  am  richtigsten, 
beissen*,  kommt  die  Rhaeto-Rom.  Sprache 
nicht  aus  ihrer  Kindheil  und  erhält  auch  keim-  vollständige 
Grammatik.  .Mit  der  Hoffnung,  dass  die  lang  ersehnte 
Vereinigung,  noch  in  der  eillten  Stunde,  .sieh  allmäh 
verwirkliche  und  das  Rhaeto-Rom.  endlich  zur  Selbstän- 
digkeil .'•  und  als  ebenbürtige  Schwester  neben  den 
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sechs  anderen  roni.  Schriftsprachen  ohne  Gegenrede  ange- 
nommen und  anerkannt  werden  könne,4)  erlauben  wir  uns 
einige  kurze  syntaktische  Bemerkungen. 

1)  Die  Bedeutung  mancher  Eigenschaftswörter  wird 
durch  die  Stellung  verändert,  z.  B.  Hom  grand,  heisst  ein 
grosser  Mann,  dem  Leibe  nach  oder  hochgewachsen;  da- 
gegen grand  hom,  ein  geistreicher  verdienter  Mann.  In 
der  Regel  folg!  der  Adjectiv  dem  Substantiv. 

2)  Oft  wird  ein  lateinischer  Salz  in  zwei  romanische 
ausgedehnt:  el  vain  De  huossa  da  spassegiar,  er  kommt  so 
eben  vom  Spazieri_r;>nu-  zurück. 

3)  Der  Accusativus  c.  Infinitivo  ist  aufgelöst  in  quod, 
romanisch  cha  mit  folgendem  Conjunctiv.  z.  B.  Tii  disch, 
ch'el  haja  scrit  la  Charta  -=  du  sagst,  dass  er  den  Brief 
geschrieben  habe.  Diese  Construction  kommt  schon  bei 
Plaulus  und  anderen  Iat    Volksschriffstellern  vor. 

Mehrere  Satze  werden  im  Rhaeto-Rom.  in  einen  ein- 
zigen zusammengezogen  und  durch  Infinitiv,  Participium 
und  Gerundium  ausgedrückt,  z.  B.  arrivä  (ä  meis  arrivo) 
a  Coira,  aviand  (dopo  havair)  visitä,  las  remarcabilitads, 
partit  eu  culla  via  UTierr,  nachdem  ich  in  Chur  angekommen 
war  (bei  meiner  Ankunft)  und  die  Sehenswürdigkeiten 
besucht,  reiste  ich  auf  der  Eisenbahn  ab. 

5)  Der  Infinitiv  kann  mit  Praepositionen  aller  Art  ver- 
bunden werden,  z.  B.  eun  far  del  bain  as  vain  suvenz  mal 
recompensa,  man  wird  oft  für  seine  Wohlthaten  schlecht 
belohnt. 

6)  Das  lat.  Gerundium  geht  in  Infinitiv  über,  e.  iz. 
studet  linguae  discendae,  el  süibgia  per  (oder  dad)  im- 
prender  la  lingua. 

7)  Mit  dem  Gerundium  können  auch  Hülfszeitwörter 
verbunden  werden,  el  va  legiand  —  chantand,  er  liest  — 
singt  im  Gehen  oder  während  des  Gehens. 

8)  Der  Ablativus  absolutus  oder  consequentiae  ist  durch 
Gerundia    und  Participia  auszudrücken.     Vermittelst  dieser, 

l)  Was  Diez  in  seiner  Gram.  130  bemerkt,  ist  im  Ganzen  richtie; 
wir  zweifeln  aber,  dass  das  Dako-Romanische  (wallachische)  in  dei 
Bildung  viel  höher  stehe,  als  unser  Rhaeto-Romanisch.  Die  Literatur 
wird  dort  auch  nicht  gerade  bedeutend  sein. 
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sehr  schönen  und  bequemen  Conslruction  können  nieht 
blos  eine  Menge  \on  Nebengedanken,  als  Zwischensätze 
in  einen  längeren  Salz  hineingeschoben,  sondern  auch  der 
vielgliedrigen  Periode  eine  mannigfaltige  und  zugleich  ge- 
fällige Wendung  gegeben  werden.  Auch  im  Rhaeto-Rom. 
bedient  man  sieh  sehr  oft  dieser  Satzverbindung  und  nach 
dem  richtigen  Gebrauch  derselben  kann  erst  der  roman. 
Styl  eines  Buches,  sowie  die  sprachliche  Tüchtigkeit  di  9 
Scribenten  beurtbeill  werden,  z.  B.  Salvada  la  predgia, 
chiantet  la  raspada,  nach  gehaltener  Predigt,  sang  die  Ge- 
meinde; cresehü  üna  vouta  meis  figl,  vögl  eu  possar,  wenn 
mein  Sohn  einmal  erwachsen  ist.  will  ich  ruhen. 

Es  wären  noch  die  Formwörter,  wie  Adverbien,  Prae- 
positionen.  Coiijunclionen  und  Interjeclionen  zn  erwähnen  ; 
da  sber  diese  Particeln,  die  nach  Herder  den  Geist  einer 
Sprache  bilden,  in  Bezug  auf  Namen,  Classification  und 
Anwendung  aus  unseren  Grammatiken,1)  gekannt  werden 
korinen,   brauchen  wir  hier  nicht   Weiteres  zu   bemerken. 

Somit  wäre  unsere  grammatische  Rundreise  vollendet. 
Tiefer  in  dieses  Gebiet  einzudringen  lag  unserem  Plane  zu 
fern  und  bleibt  einem  Anderen  vorbehalten.  Was  wir 
nämlich  geben  wollten,  waren  nur  Fingerzeige  und  allge- 
meine Hallpunkte,  Resultate  der  in  der  Eile  unternommenen 
grammatischen  Excursionen;  daher  unsere  Mittheilungen, 
weder  auf  Gründlichkeit,  noch  auf  Vollständigkeit  Anspruch 
machen  können.  Es  .sind  einlache  Skizzen,  welche  immer- 
hin genügen,  unseren  Hauptsatz  durchzuführen,  und  ge- 
genüber allen  keltisirenden  und   gennanisirenden  Gegnern 

ZU  beweisen:  dass  das  Rliaelo-ll.miaiiische  SO  gut  als 
iZÖsisch,  Spanisch  und  Italienisch  im  Lateinischen  seine 
Wiege  zu  Buchen  habe,  so  wie  ferner,  dass  es  mit  den 
drei  genannten  Sprachen  im  nahen  Verwandtschaftsver- 
tniss  steiie  und  dm  gleichen  Sprachgesetzen  unter- 
worfen Bei.  Ob  diese  Beweisführung  um  gelungen,  haben 
Aiehr.-  zu  entscheiden.  Ihrer  wohlmeinenden,  nachsichtigen 
Critik  entgegensehend,  schüessen  wir  unseren  ersten  Theil 
mit  den  zutreffenden  Urtheilen,   welche   wohl  der  gründ- 


»J  Carinii  I.  c.  S.  153      1Gb. 
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liebste  rom.  Sprachforscher  August  Fuchs  aber  die 
rom.  Sprachen,  also  auch  Über  die  Rhaeto-Romaniscfce  ge- 
fälll  bat 

Den  Gegensatz  zwischen  Latein  and  Romanisch  schildert 

er  folgendennassen :  I>ie  lateinische  war  eine  kunstmässige, 

gekünstelte  and  onvolksthümliche,    die  rom.  Sprachen  da- 

j'ii  sind  acht,   volksmässig   and   uatttrlich;  jene  wurde 

mehr  geschrieben,   diese   werden  mehr  gesprochen;  jene 

war   todt,    diese   sind    leitend.  l) 

An  einem  anderen  Oiie  charakterisirt  er  den  Unter- 
schied mit  diesen  Worten:  Die  roni.  Sprachen  bilden  eine 
?ehr  wichtige  Brücke,  welche  aus  dem  römischen  Alter- 
thum  zu  dm  übrigen  Sprachen  der  Gegenwart  herüber- 
fuhrt. So  wie  sie  niii  einem  Fusse  anmittelbar  im  Altei - 
thume  stehen,  so  stehen  sie  mit  dem  anderen  auf  dei 
Höhe  der  gegenwärtigen  Bildung.  An  ihrer  Hand  wird 
uns  das  Verständniss  des  Alterthums  weil  schneller  er- 
schlossen als  ohne  diesi  lben. 

Am  schönsten  spricht  er  sich  am  Ende  seines  herr- 
lichen Werkes  aus;  daher  wir  nicht  umhin  können,  den 
Schluss  desselben  auch  als  Schluss  -)  unserer  Abhand- 
lung zu  benutzen. 

„Es  zeigt  sieh,  sagt  Fuchs,  dass  die  roman.  Sprachen 
nicht  im  Mittelalter  durch  dvn  Volkerzusammenstoss  ent- 
standen, sondern,  dass  sie  in  dem  frühesten  Alterthum 
wurzeln  und  ihre  Geschichte  auf's  innigste  mit  der  der 
lateinischen  Sprache  verwachsen  ist.  Kein  Gegensatz  findet 
zwischen  beiden  Sprachen  stall,  auch  nicht  ein  Verhältnis« 
von  Mutter-  und  Tochtersprachen;  vielmehr  sind  die  rom. 
Sprachen  die  römische  Volkssprache  selbst,  geläutert,  vor- 
züglich nach  Klarheit  und  Anschaulichkeit  trachtend.  Die 
zum  Theil  sehr  grossen  Abweichungen  zwischen  latei- 
nischen und  romanischen  sind  nur  scheinbar  und  samintlieh 
im  Keime  schon  im  Lateinischen  vorhanden.  Ein  latei- 
nischer Sprachforscher  muss  auch  die  romanischen  Sprachen 


l)  Nach  Schlegel   sind   die  alten  Sprachen    mehr  synthetisch  (zu- 
sammensetzend), die  neueren  dagegen  mehr  analytisch  (auflösend). 

-')  Des  ersten  Theils. 
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kennen,  um  die  Classiker  zu  erklären.  Die  romanischen 
Sprachen  in  Bezug  auf  Ausbildung  weichen  keineswegs 
der  lateinischen,  sondern  stehen  im  Grossen  und  Ganzen 
eben  so  hoch  über  derselben,  wie  die  geistige  Ausbildung 
der  jetzigen  romanischen  Völker  über  der  der  alten  Römer, 
denn  Geist  und  Sprache  ist  eins." 


-;    >.      , ,.  >  ^  +^_ 
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Zweiter  Theil. 


Geschichte  und  Literatur  der  Khaeto-Romanischen  Sprache. 

Der  Aussage  des  berühmten  Campell  zufolge:  „Lingua, 
qua  hodie  utuntur  Rliaeti,  etiam  olim  tempore  Livii  illis 
fuit   usir,   scheint  1500  Jahre  hindurch   keine  Aenderung 

mit  unserer  Spracht'  vorgegangen  zu  sein.  Obwohl  dieses 
Lrtheil.  nach  seinem  Wortlaute  gefasst,  zu  schroff  und 
hart  klingt  und  cum  grano  salis  aufzunehmen  ist,  indem 
der  Mensch,  als  vernünftiges  Wesen,  vermoore  der  ihm  vom 
Schöpfer  verliehenen  Vervollkommnungsfähigkeit  auf  keinem 
Gebiete  des  Wissens  gänzlich  still  stehen  darf,  sondern 
st  eis,  wenn  zuweilen  auch  unmerklich,  fortschreiten  soll, 
die  Worte  des  sonst  klugen  und  weisen  Mannes,  wenn 
man  sie  nicht  gerade  urgirt,  verdienen  doch  unter  gewissen 
Beschränkungen  unsere  Zustimmung.  Werden  auch  aller- 
hand Einwendungen  dagegen  erhoben,  als:  niemand  wisse, 
wie  das  Volk  zur  Zeit  des  Livius  gesprochen  habe,  weil 
die  nöthigen  Nachrichten,  welche  einzig  einen  sicheren 
Massslab  hergäben  und  eine  Vergleichung  zwischen  den 
ersten  und  späteren  christlichen  Jahrhunderten  zuliessen, 
darüber  fehlen;  werden  ferner  die  anderswo  epoche- 
machenden Ereignisse,  die  Völkerwanderung,  häufige  Ein- 
fälle fremder  Völker,  Kreuzzüge,  Dynastenwechsel  etc.  zur 
Entkräftigung  obiger  Behauptung  angeführt,  alle  diese  Be- 

OSO  r  o  o  -> 

gebenheiten  übten  in  Bünden  einen  nur  momentanen  Ein- 
fluss  aus  und  gingen  bei  einem  von  jeher  am  Alten  hän- 
genden und  allen  Umwälzungen  fernstehenden  Gebirgsvolk 
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ziemlich  spurlos  vorüber.  Auf  jeden  Fall,  nag  der  Fort- 
schritt der  Rbaeto-Rom.  Sprache,  bei  der  ausschliesslichen 
Bildung  des  Klerus,  der  sich  des  Lalein  bediente,  nicht 
von  grossem  Belang  gewesen  sein.  Eine  Sprache,  die  nur 
als  Medium  des  täglichen  Umganges  zu  dienen  hat,  vererbt 
sich  von  Generation  auf  Generalion  in  unveränderter  Ge- 
stalt und  bleibt  stabil.  Diese  Stabilität  kann  demnach  nicht 
blos  durch  die  abgeschlossene  Lage,  auch  nicht  durch  den 
Mangel  der  Buchdruckerei  —  was  auch  anderswo  seine 
Anwendung  findet  — ,  sondern  ganz  besonders  durch  die 
Beschäftigung  der  Einwohner,  die  Viehzucht  und  Ackerbau 
trieben  und  sonst  um  nichts  ändert  si<  h  bekümmerten,  als 
in  Zeilen  grosser  Gefahr  tapfer  zu  kämpfen  und  das  Vater- 
land zu  vertheidigen,  entschuldigt  weiden. 

Seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften,  der  Er- 
findung der  Buchdruckerkunst,  erwachte  auch  in  Bünden 
ein  literarischer  Sinn.  Die  Söhne  dm-  Vornehmen  besuchten 
die  neu  gestifteten  auswärtigen  Universitäten  und  zurück- 
gekehrt in  ihre  Heimat,  verwerteten  sie  ihre  gewonnenen 
Kenntnisse  und  verbreiteten  heller*'  Begriffe.  Dazu  kommen 
auch  andere  Faktoren,  wie  auswärtige  Kriegsdienste,  die 
ausländischen  Feldzüge,  die  Eroberung  des  Veitlins,  die 
Berührung  mit  ^vn  benachbarten  Nationen,  hauptsächlich 
Italienern  und  Franzosen,  kurz  alles  dieses  diente  zur  Auf- 
klärung des  Volkes.  Die  nächste  Folge  davon  war,  dass 
die  Zwingherren  verj  _i.  die  Schlösser  zerstört,  das  Frem- 
denjoch abgeschüttelt  und  die  drei  Bünde  gegründet  wurden. 
welche  in  Vazerol '3  1471  sich  vereinigten  und  im  Schwar- 
benkrieg  gegen  Oesterreich  ihre  Kraft  siegreich  bethätigten. 
i  dem  errungenen  (inte  der  äusseren  leiblichen  Frei- 
heit war  der  leiden  empfänglich  für  die  Aufnahme  eines 
stigen  Samens,  den  erst  die  Reformation  auszustreuen 
den  Beruf  hatte.  Sie  also  erhob  die  Volkssprachen  zu 
ihrer  verdienten  Ehre  und  Würde. 

h  dieser  kurzen  historischen  Einleitung,  können  wir 


'j  Im  Centrtun  dei  Kantoni  im  Albulalhal     Wegen  der  gefchichl- 
iiclion   Angabea  cf.:    Die    Schweizer-   und    BoiNlnerbistoriKer^   gani 

:idcrs  Juli.    >un   .Mulle  r. 
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Jim  besten  die  Geschichte  unserer  Sprache  und  Literatur 
in  vier  Haoptperioden  eintheilen: 

Die  erste  umfasste  den  langes  Zeitraum  von  (300  vor 
bis   1500  nach  Chr., 

Die  zweite  ginge  sodann  bis  naeti  dem  dreißigjährigen 
Krieg, 

Die  dritte  erstreckte  sich  bis  1N30  und  endlich 

Die  vierte  finge  mit  der  Hebung  der  Volksschulen  an 
und  wäre  noch  fortdauernd. 


/.  Periode. 

Aus  dieser  Periode   isl    uns   weiter  nichts  aufbewahrt 
wurden  als  einige  Schlachtlieder  und  Gelegenheitsgedichte, 

welche  sich  im  Munde  i\vs  Volkes  erhielten  und  wahr- 
scheinlich bei  feierlichen  Anlässen  und  in  Kriegszeiten  zur 
Entflammung  des  Rfuthes  mich  gewissen  Melodien,  die  uns 
nicht  mehr  bekannt  sind,  recitirt  wurden.  Da  die  Zeit 
ihrer  Abfassung  in  den  Ausgang  des  Mittelalters  fällt,  so 
haben  sie  keinen  anderen  Zweck,  als  die  Heldenthaten  der 
Ahnen  zu  besingen.  Die  literarischen  Fragmente,  die 
vielleicht  bis  jetzt  nur  traditionell  sich  fortpflanzten  und  nur 
dem  Gedächtniss  anvertraut  waren,  wurden  erst  von  un- 
serem unsterblichen  Campell  aufgezeichnet  und  dadurch  der 
Versessenheit  entzogen  und  vor  gänzlichem  Untergang- 
gerettet. 


}\'elsck. 

Las  ligias  trais  rivavan,  *) 

11  Burmins  luts  a  mutschar: 
L's  prüms  bots  cha  las  ligias 

davan, 
L's  Burmins   d'tem  a    trem- 

blar; 
Als  grischuns   pusehad  vain 

d'las  dunauns, 


Deutsch. 

Die  Bünde    die  drei  nahten, 

Die  Wormser    liefen  draus; 

Beim  Streich,  den  die  Bünd- 
ner thaten, 

Beim  ersten  erfasst  sie  schon 
ein  Graus; 

Der  Weiber  erbarmten  sich 
die  Bünde, 


M  Dieses  Gedicht  wurde   1 486.  bei  Anlass  des  Einfalls  der  Bund 
ner  in  die  Grafschaft  Worms  verfasst. 
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Maltauns    turnat  vus  povers      Ihr  Frauen  kHirt,  ihr  Armen 
Pro  als   pitschens    voss   uf-      Zurück  zu  Haus  und  Kind, 
faunts. 


Aus  dem  Hennenkriege  vom  J.   1475. 

Quel  da  Schiander  e  d'Unu- 

der ')  a  chavagl 
Haun    drizad   queus   ün  mal 

cusagl, 
E   ha    ho   per   daschdrur   la 

vall  d'Engiadina 
Che  non  chaunt  ne  p-iall  ne 

gialyina 


Der  Schlanderser  und  Nau- 
derser  zu  Rosse  thafl 

Wohl  pflegen  einen  schlim- 
men Rath, 
■  Zerstört  soll  werden  Engadin 

Kein  Hahn  mehr  krähen,  noch 
Henne  drin. 


Marti  Joan  diss:  mütscha,  müt- 

scha  tu  Bart  Gualgelm. 
La    vita    fcuosta    Schild    et 

heim, 
Diss  el,  schla  mia  vita  dess 

a  mai  custar, 
Vögl    eug     hunur     e     laud 

chattar; 
L'g  pilgia   la  vita  dat  in  l'g 

champ  fadif  da  suart 
Ch'el  ha  undesch  glyds  ruot 

aint  la   muart. 


qua 


La    bandera    da   Halla 

bain  fuo 
Zuond   schdramada  da  melz 

in  gio. 


Sprach  Marti  Hans:  flieh,  flieh 
Du  Gehhard  Wilhelm". 
Dir  kostets  das  Leben,  Schild 

und   Helm, 
Der  sprach  soll  ich  das  Leben 

liihn, 
Will  Lob  und  Ehr  davon  ich 

ban ; 
Darauf  Fallend  lief  er  auf  sie 

ein 
Er  schlug    ihrer   bis  zu  der 

eilften  Reihn. 

I  Das  HalTsche  Banner  war  da 
gar  sehr 
Zerfetzet   von  unten   in    die 
Quer. 2) 


1)  Die   Tyrulcr  Litten    jjedroht    im   Fn^adin    so    zu    hnusen,    dasfl 
nicht  einmal  eine  Heime  uhrisr  bleibe,  daher  der  Nene  Henaeakrieg, 

2)  Die    metrtsehe    deataehe  Uebersetzaag    dieser    kleinen   Siegcs- 
m    bei    Mphom    von   Flnjri    zum    V  in    des    von   P.  C. 

von   >l<»lir  deutsch   bearbeiteten   Anizag    der   ausführlichen  Geschichte 
Campell'ä    sind      noch    mehrere    <J«lcgenheitsgedichte    und    zwar    in 
ben. 
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Fraischamaing  meis  mats  cun  Frisch   Kameraden  !   ich    bin 

mai ')  nur  ein  einzelner  Mann, 

Ais  per  im  hom  dafar;  quai  auf 

Bricha   guartlaf,   u    cha    hoz  Den  sehel  nicht;  heute  noch 

Grischuns  Rhaeticr  und  Bünde 

E  Iigias  o  ma  non  plü.  Oder  nachher   nimmermehr. 

Andere  Documenle  aus  dieser  Periode  sind  leider  nicht 
vorhanden.  Die  Stiftungsurkunden  der  drei  Bünde:  des 
Gotteshaus-  [das  Jahr  unbekannt),  des  Grauen-  vom  Jahr 
1421  und  des  Zehngerichtenbundes  vom  Jahr  1436  sind, 
mit  Ausnahme  des  letzteren,  Anfangs  wahrscheinlich,  da 
bei  dem  ersten  der  Bischof  von  Chur,  bei  dem  letzleren 
der  Abi  von  Pisentis  an  der  Spitze  standen,  in  zwei  gleich- 
lautenden Exemplaren,  vielleicht  auch  Romanisch  abgefasst 
worden.2)  Die  Prolokolle  der  Bundestage,  in  abwech- 
selnder Kehrordnung,  zu  Chur,  Ilanz  und  Davos,  wurden 
Deutsch  geführt  und  nur  exeptionell  deren  Beschlüsse  im 
Duplicat,  zum  besseren  Verständnis  den  Romanischen  .Ge- 
meinden zugestellt.  Das  Deutsche  griff  jedoch  seit  dem 
16.  Jahrhundert  immer  mehr  um  sich,  war  nach  und  nach 
als  öffentliche  Geschäftssprache  erklärt,  so  dass,  sowohl 
die  politischen,  als  seit  1800  auch  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten darin  verhandelt  werden. 

77.  Periode. 

Die  zweide  Periode,  zu  der  wir  nun  übergehen  wollen, 
beginnt  mit  der  Kirchenverbesserung.  Dem  aufgehenden 
Lichte  des  Evangeliums  musste  das  bis  jetzt  im  Kultus 
gebrauchte  und  den  Laien  ganz  unverständliche  Latein 
weichen    und    der  Volkssprache  Platz    machen.     Es  wurde 

1)  Diese  Worte  sprach  Benedict  Fontana  1499  auf  der  Malser- 
heide, als  er  mit  einer  Hand  die  hervortretenden  Gedärme  zurück 
hielt  und  mit  der  anderen  in  die  österreichischen  Reihen  hineinschlug, 
bis  er  niederfiel. 

2)  Die  Originale  des  drei  Siegler-Artikel  =:  und  Kesselbriefes 
sind  deutsch. 
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zum  Breton  Mal  Romanisch  gepredigt.,  was  die  Zuhörer  in 
Erstaunen  setzte  und  sie  für  die  neue  Lehre  immer  mehr 

Biti  Wie  in  Deutschland  Lutlier  und  seine  Mitarbeiter 
die  deutsche  Sprache  gebildet,  bereichert  und  polirl  haben 
-  man  denke  an  die  Bibelübersetsung  —  wie  Calvin  und 
Ben  der  erste  durch  die  Ausgabe  seiner  „Institutio  re- 
l.crionis  christanae*  in  fransösischer  Sprache,  der  zweite 
durch  die  Jl.sh.ire  ecclesie^tknae  des  eglises  rtformees 
und  die  Psalmen  das  Französische  weiter  entwickelt;  so 
haben  bei  uns  Cafflpel)  und  Gallith]*  und  ander."  001  das 
Ladinische  sich    höchst  verdient  gemacht.     Von  dem  rich- 

■  Grundsatze  ausgehend,  dass  um  der  neuen  Lehre 
nachhaltige  Wirkung  zu  versebaffen,  keineswegs  nur 
an  dem  mündlichen  1  nterrichte  genüge;  sondern  dass  der- 
Belbe  auch  von  popo  ären  Schriften  begleitet  sein  solle, 
gaben  die  Reformatoren,*)  zur  Förderung  des  unwissenden 
Volkes  in  der  religiösen  Brkenntmss,  Bücher  heraus.  Die 
ersl  _  druckten  Werke  in  Bnaeto-Rom.  Sprache  sind 
von  folgenden  Autoren:9) 

1.  Jacob  Biveroni  (Bifrun)  übersetzte  ^n  537 
deutsch  erschienenen  Catechismus  Comanders  (Antistes  in 
Cliur)  und  liess  in  Pusghlav  1552  drucken,  8  Jahre  spater, 
nämlich  1560,  veriiess  sein  neues  Testament  die  Presse. 

2.  Philip  Gallitius  (Saluz)  übersetzte  das  Vater- 
unser, das  Glaubensbekenntniss,  die  10  Gebote  und  für 
Benvenuta  Campell  einige  Cap.  der  Genesis  und  das  Atha- 
nasianische  Symbolum. 

3.  Ulrich  Campell  bearbeitete  dramalisch  in  rhä- 
tisehen  Jamben  biblische  Stoffe,  besonders  historische  Stücke 
und  alttestamentliche  Persönlicbkeilen,  wie:  Joseph,  Judith, 
Susana,  Beisatzer,    iui    dem  N.  T.  den  reichen  Mann,   die 

i.    and    ausserdem    die    lu  Altersstufen   des 

arardea  in  ihrm  Bejlrebungen  kräftig  unterttüUI  von 
niaaera  Joaaan    I  •   aad  Batthai 

lohaan  Traverf,  der  naeheinaader  die    l  Schwer!  und 

/ul.i/i  im  bobaa    \  tat   den  Prietteramal   Irug,    becchrieb   ifl  romaa. 

\(.r.(-i  den  M   --■  rkrie§     I    !  ndem  ar  BOadn<  ie  Haepl- 

p«rson  war.     1'  ß  '  '"""  ""  ü»a«acripl  und 

i»l  Inder  aiebl   mehr  U   bal 


—     72     — 

Menschen  und  sogar  den  Wilhelm  Teil.  Zur  Wcckunp;  des 
Sittlich-religiösen  und  ästhetischen  Sinnes  wurden  diese 
Schauspiele,  während  der  langen  Winterabende  im  Unter- 

engadin  aufgeführt.  Fürwahr  eine  bildendere  Unterhaltung 
konnte  damals  und  kann  auch  jetzt  dem  Volke  nicht  ge- 
währt werden!  Sein  wichtigstes  Werk,  welches  noch  der- 
malen ziemlich  häufig  angetroffen  wird,  ist  die  l.Vbersetzung 
mehrerer  David'schen  Psalmen,  nebst  einer  Sammlung,  theils 
übersetzter,  theils  selbst  verfasster  Lieder  und  einem  aus- 
führlichen Catechismus.  Dieses  Buch  erschien  1550  und 
erlebte  einige  Auflagen. 

Wir  lassen  einige  Proben  in  Prosa  und  Poesie  folgen. 

I  C.  Joh.  1 — 6.  Nel  prinzipi  era  lg*  vierf  et  lg'  viert 
era  Dieu.  Tuottas  chosas  sun  fatlas  tres  el  et  sainza  et 
nu  eis  fat  ünguotta  da  que  chi  eis  fat.  In  el  era  la  vilta 
et  la  vitta  era  la  liüsch  della  liend  et  la  liüsch  liüscha  in 
la  skiürezza  et  la  skiürczza  nun  l'ho  pigleda. 

Apostelgeschichte  9  C.  \ — 2.  Mu  Saulus  bufFant  aun- 
chia  imnatschas  et  murtaglia  ineunter  l's  discipuls  delü 
Segner,  giet  liers  lg'  parzura  dels  sacerdots  et  agragio 
dad  el  chiartas  da  purteer  a  Damascu  alias  synagogasy 
parche  sch'el  acchiatas  qualchiüns  da  quella  via  che  Rissen 
Immens  u  dunnauns,  ch'els  i's  manass  liös  ä  Hierusalem. *) 

Jaeob  Biveron». 

Vergleichen  wir  das  damalige  mit  dem  jetzigen  Ro- 
manischen, während  eines  Zeitraumes  von  gerade  300 
Jahren,  so  treten  uns  bedeutende  Differenzen  entgegen  und 
das  sowohl  in  der  Orthographie  als  in  den  Worten  selbst. 
Vierf  vom  latein.  Verbum,  jetzt  heisst  es  romanisch  pled; 
liüsch  für  glüsch  oder  glüm;  skiürezza  für  s-chiürezza; 
pigleda  für  compraisa.  Aus  dem  zweiten  Fragment  mur- 
taglia für  mazacra;  parzura  für  prineipal  oder  grand;  ac- 
chiatar  für  das  einfache  chiattar.  In  der  Orthographie  findet 
man  den  Unterschied  beim  Artikel  lg'  für  il,  wo  das  Wort 
in  n  oder  m  ausgeht,  wird  dasselbe  nicht  geschrieben, 
sondern  mit  einem  Circumflex  wie  in  den  alten  lateinischen 


l)  Diese  zwei    kleinen  Auszüge    können  sowohl  in  dem  jetzigen 
romanischen  Testament  als  in  der  deutschen  Bibel  nachgelesen  werden. 


wo 


Büchern  oben   verschen,    wie   nu  statt   non    und  Damascu 
statt  Damascom. 

Es  werden  noch  ein  paar  Fragen  aus  Campell's  Cate- 
chismus  beigefügt. !) 

Dum on da  (Frage).  Chiau  ais  l'essaina,  chi  daa  quai 
ad  intlcr?    Was  ist  das  Bild,  das  dieses  zu  verstehen  gibt  ? 

Reposta.  Ilg  paun  lg"  wyn,  chia  nuo  mandgain  e 
bawain,  t  Ina  nuo  cuffessan,  ch  nuo  sajain  queaus,  chi  cra- 
jan  chia  Christ  saja  per  nuo  muart  e  dwantad  nuoss,  chia 
sia  orüstia  saja  nuossa  e  ch  nuo  quatraas  ans  obligen  ch  nuo 
woellgen  solleltamaingk  ad  eil  wywer  e  noass  proassem, 
moa  a  nuo  ns'swees  e  a  tuottas  sturpgentschas  woellgen 
murir  giuo. 

Gratzgia  a  pasch  da  Dieu  bap  e  da  noass  Segner  J.  C. 
rougua  cd  awaira  D.  Chiampell  ad  imminchia  fidel  christiaon 
legiadur. 

Antwort.  Das  Brod  und  der  Wein,  das  wir  essen 
und  trinken,  (bedeutet)  dass  wir  bekennen  diejenigen  zu 
sein,  (wörtlich:  dass  wir  seien  diejenigen),  welche  glauben, 
dass  Christus  sei  für  uns  gestorben  und  der  unsrige  ge- 
worden. Dass  seine  Gerechtigkeit  die  unsrige  sei  und 
dass  wir  uns  dadurch  verpflichten,  dass  wir  uns  einzig 
ihm  und  dem  Nächsten  leben  wollen;  aber  dass  wir  uns 
seihst  und  allen  Schändlichkeiten  absterben  wollen. 

Gnade  und  Friede  von  Gott,  dem  Vater,  und  unserem 
Herrn  J.  C.  bittet  und  wünschet  D.  Campet]  jedem  treuen 
christlichen  Leser. 

Obwohl  CampelTs  Catcchismus  von  jedem  jetzt  lebenden 
Romanischen  recht  gut  verstanden  wird,  die  gleiche  Frage 
und  Antwort  winde  heut  zu  Tage  aus  dem  Munde  eines 
Engadinen  doch  anders  lauten,  nämlich  so: 

Duma  nda.    Che  ais  l'insaina,  chi  da  que  ad  incleer? 

Resposta.  II  pan  et  il  vin,  cba  uns  mangiains  et 
ba?aini  (significhia),  cha  uns  confessans,  cha  nns  sajans 
(d'esser  |  qoels,  cht  crajart,  cha  Christos  saja  per  nus  mort 
e  dvanti  noss.  Cha  sia  güstia  saja  nossa  e  cha  nns  qoatras 
nss  oblajen    (da    \ulair)   cha  vöglien    sulettamaing   ad   et 


'i  Aus  den  IN.  Abschnitt  desselben  aber  eins  h.  Abendmahl. 
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river  et  ä  nosa   prossem;   im»   (all*incontra)    i  1 1 1 1 ^  svess 

VÖglian   miirir  Ljio. 

Grazia  e  pasch  da  Dieu,  l>a|>  da  noss  Segner  J.  C. 
rova  <•!  giavüscha  D.  Champell  ad  ogni  fidel  Christian 
lectar. 

Der  Unterschied  ist  demnach  mehr  formell  als  materiell. 
Im  Ganzen  hat  nichl  sowohl  die  Sprach-  als  die  Schreib- 
weise m  Folge  der  Zeil  eine  Aenderung  erlitten,  Was  in 
diesem  Probestücke  vielleicht  das  Versländniss  erschwert 
sind  höchstens  die  Worte:  qneaus  für  quels  :  diejenigen; 
awaira  für  giavüscha  wünscht;  legiadnr  für  Lectar 
Leser  Im  Münsterthale  hört  man  am  ehesten  diese  ali- 
*   romanischen   ausdrücke. 

Eine  Probe  ron    der   damaligen  Poesie   im  Untere) 
diner  Dialekt. 


/   Psalm. 

I.  I. 

Bead    quell    huora    il^r   qoal  Selig   der   Mann,    der   nicht 

nun  n;i,  gehl 

Davo  als  pechiaduorse,  Nach  den  Sündern, 

Seil  travsch  culs  infidels  nun  Seinen  Verkehr  mit  <I«*n  Un- 


na 


gläubigen  nicht  hat, 


Inlraunt'els  schgiamgiaduor-      Unter    «Ich   Spöttern    (nicht 


se; 


itzl); 


Moa  metta  tuota  seu   daletl      Sondern  seine  ganze  Lust  hat 
In'lg   pläd   dalg  Senger   sul     Am  Worte   des   Herrn,   des 


sulctl 
Quell  s'paissa  dij  e  noalte, 

II. 


Einzigen 

Und   an   ihn    denkt  Tau  und 


Nacht. 


IL 


Quell  vain  ad  esser  schk'ün     Der  wird  sein  wie  ein  guter 

böschk  bun,  Daum, 

Pro  a  Pagua  implantade;  (Der)  am  Wasser  gepflanzet 

ist ; 
Chi    porta    seis     bun     fruit      Der  tragt  seine  gute  Frucht 


d'sascliun. 


zu  rechter  Zeit, 
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Sla  veard  d'biviern  e  d'stade.      Bleibt   grün  im  Winter  und 

Sommer. 


Quai  ch'ell  s'impaissa  siegua 
bain, 


Was  er  denkt  hat  guten  Er- 
folg  (gedeiht  wohl) ; 
Moa'lg  fatt  dalg  infidel  quell      Aber  die  Tliat   des  Ungläu- 

vain  bigen,  die  wird 

Schkoa  fluus  sufflad  davente.      Wie  Heublumen  weggeblasen. 


III. 

Ils  infidels  nun  poan  briehk 

star 
Avaunt  in  la  sententzgia, 
NeTs  pachiaduors  cu1ls  pru- 

us  havdar 
Veng/n  ad  avair  pantentzgia; 
Chia  Deis    cuno;oseha1lo;   tatt 

dals  giüsls, 
Mo'ls  infidels,  qucaus pouvers 

trisls 
Denn  saimper  ngyr  a  prijre. 


III. 

Die  Ungläubigen  können  nicht 

bestehen 
Vor  dem  Richterspruch; 

Noch  können  die  Sünder  mit 
den  Frommen   wohnen, 

Sie  werden  Reue  haben; 

Denn  Golt  kennet  die  Thaten 
der  Gerechten, 

Aber  die  Unglauben  die  ar- 
men Unglücklichen 

Müssen  immer  verderben.  lj 
Durich  Champell.   1563. 


///.  Periode. 

Die  Wahrheit  des  oft  ausgesprochenen  Satzes:  dass 
die  Religion  und  Sprache  dem  gleichen  Schicksale  unter- 
worfen seien  und  mit  einander  steigen  und  fallen,  findet 
ihre  Bestätigung  auch  in  dem  rom.  Theile  des  Freistaates 
von  Hohenrhaelien.  Wie  im  1(5.  Jahrhundert,  was  wir 
soeben  gesehen,  die  kirchlich-sprachliche  Verbesserung  so 
schon  und  viel  versprechend  angehahnt  worden,  so  tritt 
schon  im  Anfange  des   17.  Jahrhunderts  für  die  Dauer  von 


!j  Stntt  die  metrische  (Jebersetzung,  entweder  im  schlechten 
Deutsch  n iis  dein  Lolrwasser,  oder  die  französisch,  aus  Clement  Marot 
und  Th   Beza  zu  geben,  halten  wir  vorgezogen,  zum  leichteren   Ver- 

stiindniss,    diesen  ersten   Psalm  so  wortlich  als  möglich  ins  Heutsche 
zu  übertragen,  es  handelt  sich  ja  nur  um  rom.  Poesie. 
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4—5  Decennien  und  iwar,  nach  beiden  Richtungen,  ein 
Stillstand,  wenn  nicht  sogar  ein  Rückscritl  ein. 

Die  durch  Basländische  Höfe  wegen  des  Veltlins  in 
Bünden  unterhaltenen  Parteiungen,  die  einander  zerfleischten 
und  die  berüchtigten  Strafgerichte  (Tribunaliac  ensoria  nach 
Aporta)  heraufbeschworen;  die  Wirren,  welche  das  Vater- 
land an  <\cn  Rand  des  Verderbens  brachten  und  Baldiron'f 
wilde  Horden  in's  Land  riefen,  die  im  Unterengadin,  Mün- 
sterthal  und  Priftttigau  Alles  verbrannten  und  verwüsteten  ') 
und  den  Protestantismus  fast  ausrotteten ;*)  alle  d 
Umstände  w  ren  der  Portentwicklung  der  rom.  Sprache 
höchst  ungünstig.  Erst  nach  dem  Abschlüsse  des  w  i  - 
phälischen  Friedens,  welcher  die  Religionsfreiheil  gewähr- 
leistete, nm)  am  passendsten  die  sweite  Periode  beginnt, 
konnten  die  In  ihre  Heimath  wieder  zurückgekehrten  Prä- 
dikanten,  unter  denen  Lucius  Gabriel  im  Oberland,  Esajas 
Schuccan  im  Ober-  und  Jacob  Anton  Volpius  und  Ja 
Dorta  im  Unterengadin  sich  bervorthaten,  den  abgebrochenen 
Faden  ihrer  Arbeil  wieder  aufnehmen  und  in  der  Ruhe 
fortspinnen.  Man  muss  ja  nicht  vergessen  —  zur  Ehre 
der  reformirten  Geistlichen  Bündens  sei  i  s  jt  —  dass 

bis  zur  neuesten  Zeit  sie  die  unermüdlichen,  eifrigsten 
Beförderer  achter  Volksbildung  waren.  Nicht  allein  die 
Andachtsbücher,  sondern  auch  die  Lehrbücher  sind  gerade 
von  Ihnen  ausgegangen  und  haben  durch  den  überwiegend 
sittlich-religiösen  Inhalt  viel  Segen  gestiftet  - 

Die  Reihe  der  literarischen  Produkte  eröffnete,  \\i«' 
billig,  die  Bibel,  welche  um  1660  von  den  obengenannten 
J.  A.  Vulpius  und  .1.  Porta  mit  einer  lateinischen  Dedicalion 
an  den  König  von  Preussen,  Friederich  II..  in's  Romanische 
übertragen  wurde.  Daran  schliessen  sich  eine  .Menge  an- 
derer Werke:  historischen  (wie  die  Geschichte  über  die 
Religionskriege  in  Bünden  von  dem  vorerwähnten  Vulpius). 
polemischen  und  hauptsachlich  religiösen  und  paränetischen 

*)  Für  die  erste  Hälfte  des  17.  See.  gelten,  als  die  zuverlässigsten 
Geschichtsquellen,  F.  Spreeher  ..Historia  motuum  atque  bellornm  etc' 
verdeutscht  von   .Mohr  und   Fort,  a  Juvaltis  Comentarii. 

2i  In  mehreren  Gemeinden  war  wirklich  für  kurze  Zeit  der  Ca- 
tholizismus  und  die  deutsche  Sprache  eingeführt. 


—     77     — 

Inhalts.  Es  sind  da,  um  die  vorzüglichen  zu  nennen,  ein 
Spejel  Christian  von  meinem  Vorfahr ,  Johann  Justus 
Andeer;  eine  Philomela,  bekannt  unter  dem  Namen  Simmler 
(wegen  der  Melodien)  in  gutgelungenen  Versen  von  Johann 
Martinus  ex  Martinis;  ein  noch  jetzt  stark  benutztes  An- 
dachtsbuch, Zardin  dell'orma  überschrieben,  von  Ulr.  Salutz 
und  andere,  welche  alle  anzuführen  zu  weit  ginge. !)  Kurz 
es  war  ein  löblicher  Wetteifer  unter  den  damaligen  Pfarrern, 
bei  ihren  Landsleuten  nicht  blos  den  Glauben  zu  stärken, 
sondern  auch  die  Sprache,  als  das  beste  Bildungsmittel 
aller  göttlichen  und  menschlichen  Erkenntniss,  zu  pflegen 
und  sie  auf  einen  höheren  Grad  der  Biegsamkeit  und  Rein- 
heit zu  bringen. 

Wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  der  zweiten 
Periode  das  grosse  Verdienst  gebührt,  die  Bahn  gebrochen 
zu  haben,  bei  genauerer  Betrachtung  kann  und  muss  man 
doch  die  dritte,  wenigstens  in  ihrer  ersten  Hälfte  (1650 — 
1750),  als  die  Blüthezeit,  sowohl  des  religiös-kirchlichen 
Lebens,  als  der  rom.  Sprache  bezeichnen.  Sie  ist  in 
Wahrheit  quantitativ  und  qualitativ  die  fruchtbarste,  die 
produktivste  in  Prosa  und  Poesie.  Die  besten  Andachts- 
bücher, welche  noch  immer  von  den  älteren  anderer 
Sprachen  unkundigen  Leuten  begierig  gelesen  werden, 
verdanken  grösstentheils  dieser  Periode  ihren  Ursprung. 
Auch  für  Kirche  und  soweit  die  Zeiten  und  Verhältnisse 
es  gestatteten,  für  die  Schule  wurde  gesorgt  durch  Ca- 
techismen,  Liturgien  und  biblische  Geschichten  und  ent- 
sprechend dem  reformirten  Typus  durch  Versification  der 
Psalmen,  die,  wegen  ihrer  trefflichen  rom.  Reimen,  früher 
ausschliesslich  in  Gebrauch  waren  und  jetzt  noch,  neben 
den  lieblichen  Liedern  und  Figuralgesängen  Frizzonis  in 
unseren  Kirchen  benutzt  werden.  In  dieser  so  eben  ge- 
schilderten Zeit  galt  es  auch  als  die  höchste  Ehre  ein 
Prediger  zu  werden. 2)    Daher  hat  man  sich  nicht  zu  ver- 

JJ  Siehe  am  Ende  das  Verzeichniss  der  rom.  Bücher. 

2J  Die  theologischen  Studien  kosteten  damals  freilich  weder  an 
Zeit  noch  an  Geld  so  viel  als  jetzt  Gewöhnlich  lernte  ein  stud. 
theolog.  bei  einem  tüchtigen  Landpfarrer  Latein  und  etwas  Theologie 
und  begab  sich  dann,  wenn  er  auf  höhere  Bildung  Anspruch  machen 
wollte,  noch  ein  Jahr  nach  Zürich,  Bern  oder  Basel. 
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wundern,  wenn  in  jeder  Gemeinde  des  Unterengadins  10 — 
12  Geistliche  gab,  die,  wenn  auch  Im  Lande  zerstreut  und 
anl  verschiedenen  Pfründen   stationirt,    ihre  Must  i  es 

uul'  Uebersetzungen, !)  sei  es  auf  Ausarbeitung  ?on  selb« 
sündigen  Werken  gewissenhaft  anwendeten. 

Du  die  drille  Periode  den  langen  Zeitraum  von  lv" 
Jahren  nmfassl  und  dir  zweite  Hälfte  des  IT.  das  ganze 
\b  und  das  erste  Viertel  des  !'•'  Jahrhunderts  in  sich 
begreift,  wollen  wir  ras  jedem  derselben,  um  chronologisch 
zu  verfahren  und  den  Fortachritt  besser  überblicken  zu 
können,  einige  Proben  mittheilen  in  Prosa  und  Poesie,  und 
awar  für  alle  drei  Dialekte  Unter-,  Oberengadintsch  und 
Oberlandisch, 


Aus  dem   17.  Jahrhundert,  11.  Hälfte. 
Erste  i*rcilit*. 


Siond  eau  btiid  rivüd  e 
finad  amaise  in  Tury,  m'haun 
students  pagiasauns  cuslg  lad 
ch'eau  nun  irea  dalungua 
a  scoula  intaunter  quels  bcu- 
lars  juvans  in  bis  clas  s 
bassas,  siond  eau  grond  e 
craschüd;  mo  ch'eau 
chiatar  qualchün  da  noss  stu- 
dents clii  m'ammuossa  [»er 
ün  temp  a  chiasa,  sainza 
ch'eau  gieta  in  ingünas  scou- 
las.  E  davo  pitschen  temp 
m'ha  ilg  bsossa  liv.  Sar  J. 
P.  Dana,  tuot  in  sia  diseip- 
lina  e  eun  tal  studi  e  dili- 
gentia in  form  ad,  cha  in  spazij 


indem    ich    in    Zu 
angelangt  war  und  dort  k<»>t 
inden,    haben    Studenten 

aus  meinem  Laude  mir  ge- 
ralhen,  dass  ich  nicht  sogleich 
in  die  Schule  gehe  unter  die 
jungen  Schüler  der  niederen 
Classen,  da  ich  gross  und 
erwachsen  :>ei;  sondern  d 
ich  jemand  von  unseren  Stu- 
denten linden  soll,  der  mich 
einige  Zeit  zu  Hause  lehrt, 
ohne  dass  ich  in  keine  Schule 
gehe.  lud  nach  kurzer  Zeit 
hat  mich  der  jetzt  ehrwür- 
dige (Pfarrer)  J.  P.  Danz  in 
seinen  Unterricht  genommen 


l)  Die  meisten  aus  dem  Französischen,    entweder    von    den 
fessoren  an    den    berühmten  Akademien    zu  Scaumur  und  Sedan  (fur 
das  Dogmatische)    oder    von    den  Predigern    zn  Charenton    (für    das 
Erbaulich-praktische). 
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da  metz  on  sun  eau  tut  aint 
en  la  sesatla  classa,  stat  in 
quella  er  mctz  on  e  Iura 
fall  Student.  Da  tat  raai\ 
singular  e  bunamaing  inaudit, 
chi  possa  gnir  fatt  ün  taal 
progress  in  spazii  d'ün  on. 


und  mit  solchem  Eiter  und 
Fleiss  unterwiesen,  dass  ich 
in  Zeit  von  einem  halben  Jahr 
bin  in  die  sechste  Klasse  aut- 
genommen worden,  bin  in 
derselben  ein  halbes  Jahr 
geblieben  und  dann  Student 

geworden.  Eine  seltene, 
wunderbare  und  wohl  uner- 
hörte Erscheinung,  dass  ein 
solcher  Fortschritt  in  Zeit 
von  einem  halben  Jahr  ge- 
macht werden  könne. 

Joh.  Pitscheo  Salutz.   1657.  » i 


Zweite  Probe. 

Leber selumg   des  Luther' sehen  Lieds:    ^Eine  feste   Burg  ist 

unser   Gott". 


I. 

Noss  ferm  castelg  ')  e'l  Seg- 
ner Dieu 

i\os  schiid2)  e  pozza  sgüra 

11  quael  nus  eun  il  ferm 
bralsch  sicu 

Da  mael  scodiin  perehüra3) 

Xoss  velg  inimich  nus  as- 
saglia  qui 

Foix*  c  tradimaint  per  ar- 
mas  h*ol  trataiut 

Sur  Uiot'   leis  ingiannaivel. 

II. 

Mn    nus    pudessan4)    (brich 

pe'l  vair)  ' ) 
A  quel  faer  resislenzia, 


Qucl  ch'eis  tramiss  giü  B)   da 

Dieu  vair 
A  nus  do  assistentia 
Schi  qucl  Dieu  et  hom  Jesus 

Christ  eun  nom 
Da'l    quael  il    guvern    ais T) 

zuhd  grand  et  etern 
ObJains)    per  nus  victoria. 

111. 

Scha    piain    d'Dimuniss    füss 

be  il  niuond, 
Chi  dan's  Iravuonder9)  stes- 

san  ,n) 
Schi     taunt     a     taunt    sgürs 

eschens  züond, 
Chia   Imair  nus  nun  vulessau, 


M  Mit  schlichter  Aufrichtigkeit  und  liebenswürdiger  Naivität  erzählt 

der  Ünterengadiner  in  der  Nurrede    der  Uenesifl    seinen  Studiengang 
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Perche   cha  Satan   cun    tuot 


sicu  ingiann 


Pii  nun's  po  nuscliair,    stant 

chcl  i»is  vill  pel  vair  ll) 

'Le'l  placd  chi'l  balta  ä  terra. 


Per  nus  el  cun  pusaunza 
A'l  inimicb  inael  inctta  frain 
Et  dö  ä  nus  spendraunza 
Sch'al  muond  be  n's  fo  tört 13) 
Eir  mazzess  noss  cörp 
Schi    nun'ns    dö    quo    dann 

perche  cha'l  reginam 
Actern  a  nus  rumagnia.  n) 

Lurainz  Wiezcl.' 1668. 
ü.  I.  U.1) 

»)  Schloss,  Burg,  2)  Schild,  3)  hüten,  4)  angezogen,  5)  nicht  für 
wahr.  •)  herab  =  unter,  "')  sehr,  8)  erhält,  tragt  davon,  9J  ver- 
schlingen, 10|  müssen,  sollen,  n)  victus  =  besiegt,  12j  halten. 
13)  Schaden,  Unrecht,  n)  verbleiben. 


IV. 

Quel    placd    eis 

cht  tain  ,a) 


combattieu 


Dritte  Probe. 


Una  canzun  sün   la  saira. 


I. 


nn 


A    tai  Dcis   benedesclia, 
orma  celebrescha, 

A  tai  sul  daThunur,  tii  hast 

tras  gratia  tia 
Quaist  di  la  vitta  mia,  Per- 

chüra  cun  ainur. 


II. 

Huossa  s'aprosma  Phura, 
Chia  meis  corp  zainza  d'mura. 
In  seis  lett  po  durtnir, 
Von  sens,  tu  orma  mia, 
Desset  da  compagnia, 
A  Deis  saimper  servir. 


Abendlied. 
I. 

Dir  Gott  sei  Preis  und  Ehre, 
dich  meine  Seel  verehre, 

Der  Ruhm  sei  dir  allein.  Du 
hast  durch  deine  Gnade 

Mich  auf  dem  Lebenspfade, 
bewahrt  vor  Angst  und 


Pein. 


II. 


Nun  ist  die  Stunde  nahe, 
Dass  mein  Leib  Ruh'  empfahe, 
Im  Bette  schlafen  kann, 
Ihr  Sinne,  meine  Seele, 
Vereint,  ich  Gott  befehle, 
Ihm  dient,  ihm  schliesst  euch 
an. 


!)  Von  ihm  sind  noch  andere  rom.  Bücher,  das  Vorzüglichste  die 
Sammlung  der  Psalmen,  die  nach  den  Godimel'schen  Choralmelodien 
gesungen  werden. 
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III. 


III. 


I  ur   meis   ocls    s'inschiüre-  Wenn  schläfrig  meine  Augen 

schan. 

Dalg  sün  eir  s'ingraveschan,  Zum  Sehen  nicht  mehr  taugen, 

Corp  onna  Deis  fidel.  i  Leib,  Seele,   treuer  Gott, 

Pilffia  süii  tia  clüüra.  Wollst  schützen  und  bewah- 

ren 

Da  tuot  mal  mai   parchiüra,  Vor  Schrecken  und  Gefahren, 

Tu  ffuida  d'Israel.  VorUnglück,  Angst  und  Noth. 


IV. 

Scha  satan  voul  offender, 
Voelffiast  tu  mai  deflender, 
Do  tuot  mal  perchiürar. 
Ach  Jesu  mai  deffenda, 
reis  maun  sur  da  mai  stenda, 
Jesu  num'  bandunar. 

V. 

I/Solai  zoppa  sia  fatscha, 
Perche  la  not  quel  scatscha, 
Not  linaini  dalg  <li. 
Solai  da  la  Jüstia, 
Jesu  eun  la  Igüm  tia 
Meis  cour  illügmna  tu. 

VI. 

Huoss'in  quaista  sciüreza 
Dunm  pur  eun  sgiüreza 
Eir  viio  meis  ebiars  amis; 

Deü  vain  ans  deffender 
Chia  nu  poo  brich  ofTender 
[fe  priguels  ne  fadivs. 

VII. 

A  Dien  huoss'in  vantüra 
Deis  a  qo  percbiüra 


IV. 

Will  Satan  mich  verletzen, 
Fangen  in  seine  Netzen, 
So  schütze  mich  davor. 
Ach  Jesu  meine  Stütze ! 
Mit  deiner  Hand  beschütze 
l'nd  ziehe  mich  empor. 

V. 

Die  Nacht  vertreibt  die  Sonne. 
Und  mit  ihr  Freud  und  >\  onne : 
Des  Tagesfeind,  die  Nacht. 
Gerechte  Sonne  Jesu, 
Mein  Herz  erhellet    hast   Du 
Beschirmet  und   bewahrt. 

VI. 

Schlaft  sicher  meine  Freunde. 
Entfernt  sind  alle  Feinde 
In   dieser  Dunkelheit ; 
Es  wird  vor  Noth,  Gefahren 
l  iis  unser  Goil  bewahren 
Vor  Schreck  und  Bangigkeit. 

VII. 

AchGotl  gib  Gnad' und  Segen 

Auf  allen  unsern  Wegen, 
6 
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Da  tuol  1 1 im  1  troelg  nstar, 
Chia  no  chi  eschen  quia 
lu  Cel  da  corapagnia 

Ins  possen  tuots  chiattar. 


Entferne  Nolh  und  IV  in . 

Dass  wir.  wie  wir  lue  stehen 
Dereinsl  verein!  auch  iretien 
In  deinen  Himmel  «'in. 

Johann   Justus   Andrer.1)   1681. 


Vierte  Probe. 


I. 


II. 


Pur  stall  sü,  ls  Guittaders  ') 
sunai).  lur  tromblas  - )  gio 
d'las  tuorra  strassunan, 
sta  sii  citad  Jerusalem. 

Meza  nott  ha  nom  quesl  hura, 
las  trombettas  zuond  ferm 


Sinn  auda  la  Irombeta, 

Ng    cor    d'algretia    tot    ru- 

|»ctl;i. 

Sion  impres«  ha  B  i  leivasu. 
Ilg    scis    Spns    da    cel    gio 
rnmpa 


franturan,  *)  ilg  spua  dies     Gratiaivel,  jüst,  ePvardat,  eun 


nal  in  Bethlehem. 
Qoel  vain  n  Juvnas  stt,  <"hi 
scoi i;is4)  eschel  pltt,  II;« l— 
lelujah,  toi  sea  pardert,  | 
lanoz'es  cert,6J  ineunter 
Till  cu  cor  aM'il   (Jot  sea 


pumpa, 
Sia  staila  run  splendnr  va  sii. 
( i  Jesu  Redemtor,  Corona  «la 

l'honur 
Hosianna1  ili:  losamainl :' )  tots 

vlaln   ir  aint. 


parderl  la  noz'es  cert,  in-     A    nozas    plains    d'atlegi 
cunter  l'id  cu  cor  averl ).         maint. 

III. 

Gloria  a  Kai  sea  dattaj  Ta  dettan  laud  Iotas  las  schlat- 
tas, 10)  11s  cels.  la  lerr'el  che  cli'han  aint,  Harphens,  orgels 
cithras,  gigias,11)  Strassunan  tot  ad  honur  tia,  Cur  um» 
tias  portas  intrain  aint.  Cun  perlas  dad*honur,  Ch'ian  granda 
lur  splendur,  Legreza  tant  hvaran,  qua  nuo  ch'ingün  dir 
po,  Aetern'in  dulei  jubilo.2) 

Johannes  .Martinas  ex  Martinus.    13M. 

*J  Wächter.  2)  Hühner,  Trompeten,  3)  erschallen,  4)  weise,  klug. 
I  bereitet,  gerüstet,  ,Ji  gewiss,  7i  springen,  hüpfen.  -)  eilig,  9J  Woh- 
nang,   10)  Geschlechter.   ll)  Geigen. 

*)  Er  hat  noch  andere  Gelesrenheitsschriften  in  rom.  und  latein. 
Sprache  verfasst.  In  letzterer  ist  von  Bedeutung  sein  Sermo  pa- 
negyrieos  de  clavium  poteslate  in  Distichen. 

2)  Es-  ist  eine  freie  Uebersetzunjj  des  ausgezeichneten  Liedes  über 
das  Weltgericht:  ..Wachet  auf  rutt  uns  die  Stimme"  von  I'hil.  Nicolai 
|   16US. 
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Fünfte  Probe. 

La  vita  aeterna  vain  probä  our  da  certas  figüras  et 
visions : 

No  guardain  suvent  in  ün  spegel  et  vezain  la  figüra 
d'üna  chaussa,  mo  no  savain  chia  quella  figüra  in  Fspegel 
non  es  lg  fatt  swess,  perö  no  non  ns'dubitain  n'eir  brick 
da  la  chaussa  figürada  s\vess;  ch'ella  non  sea  mo  savain 
ch'ella  es,  uschlo  neir  Tspegel  pudess  repraesentar  figüra 
u.  s.  w. 

Andrea  Rauch.  1693. ») 

Deutsch. 
Das  ewige  Leben  wird  aus  einigen  Bildern  bewiesen: 
Wir  sehen  oft  in  einen  Spiegel  und  sehen  das  Bild 
einer  Sache,  aber  wir  wissen  nicht,  dass  jenes  Bild  in  dem 
Spiegel  nicht  die  Sache  selbst  ist;  jedoch  wir  zweifeln 
nicht  an  der  gebildeten  Sache  selbst,  dass  sie  nicht  sei, 
sondern  wir  wissen,  dass  sie  ist,  sonst  auch  der  Spiegel 
konnte  nicht  das  Bild  darstellen  u.  s.  w. 


Sechste  Probe  (Oberhindisch). 

Darart  la   ranitad  da  quesl  munrl. 

(Vun   der  Eitelkeit  dieser    Welt.) 


I. 

Carsliaun  chei  t'aulzas? 

Parchei  fas  prachias  ? 
Parchei  anqueras 
Hanur  digl  mund? 
Sas  bucc  c'lid  nure 
Ai  sco  inna  flore, 
Stat  w.ss  in  hura 
A  secca  zund. 


L 

Mensch,  warum  erhebest  du 

dich? 
Warum.treibsl  du  dich  herum? 
Warum  trachtest  du 
Nach  Ehre  der  Welt? 
Weist  du  nicht,  dass  Ehre 
Ist  wie  eine  Blume? 
Steht  nur  eine  Stunde 
Und  verdorret  ganz. 

JJ  Der  mitgetheihe  PaMM  ist  dorn  Werke  entnommen,  welches: 
„Spegel  dnll  ;u-t<nii!;u]--  überschrieben  und  von  der  Eschatologie 
handelt. 
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II. 

In  veider  floivel, 
Hing  mal  cuzeivel, 
Glatsch  malstateivel 
Eis  li  carstiaun. 
Ten  pracht,  loschezia 
llanur,  grondezia, 
Tutt  tia  latezia 
Statt  vess  in  011 ! 


II. 

Ein  schwaches  Glas, 
Ein  ulidauerhafter  Krug, 
Ein  vergängliches  Eis, 
Bist  (Ju  o  Mensch. 
Deine  Pracht,  Eitelkeit, 
Ehre  und  Grossthuerei, 
AU1   »leine  Freude 
Bleibt  (wahrt)  nur  ein  Jahr! 

st.phan  Gabriel.1)  1611 


Proben  aus  dem   18.  Jahrhundert. 
Erste  Probe. 


Anno  eiren  587,  ant  Ia 
naschenscha  da  Christi,  e 
140  ans  davo  fabrichiada 
Roma,  eira  Ambigato  ün  po- 
tent raig  in  la  Francia  Cel- 
tica  ciö  Delfinat,  chi  h'vciva 
ün  sulet  tilg,  et  dus  nefs 
filgs  da  sia  sor,  perchia  quels 
nun  (leiten  donn  dimana  al 
iilg  inzacura,  ils  tramett'lora 
eun  bler  poevel  ä  conjustar 
pajais,  Tun  da  quels  Bello- 
visio,  passond  sur  ils  munts 
in  Italia,  sot  condütta  da 
certs  Schvizers  ch'il  manen, 
sotametta  ils  Toscaners,  chi 
hafdevan  ils  munts  et  il  Po 
et  eiran  da  quel  temp  in  mer 
gloria    co     ils    Romans     et 


Ungefähr  im  Jahre  587, 
vor  der  Gebart  Christi  und 
146  J.  nach  der  Erbauung 
Roms,  war  Ambigatns,  ein 
mächtiger  Koni?  im  keltischen 
Gallien,  nämlich  Uelphinat. 
welcher  einen  einzigen  Sohn 
hatte  und  zwei  Neffen,  Sühne 
seiner  Schwester;  damit  diese 
einst  dem  Sohne  nicht  Scha- 
den zufügten,  schickte  er  sie 
mit  viel  Volk  aus  um  Land 
zu  erobern.  Einer  von  ihnen. 
Bellovisius,  da  er  über  die 
Gebirge    nach    Italien    zog, 

unter    Anführung    einiger 
Schweizer,   die   ihn  leiteten, 

unterjocht    die    Toscaner, 
welche  zwischen  den  Bergen 


*)  War  anstreitig  einer  der  geistreichsten  und  verdienstvollsten 
Geistlichen  seiner  Zeit.  Als  Beweis  dienen  seine  „Stadera  della  car- 
dienscha"  (..Wage  des  Glaubens")  und  sein  noch  jetzt  gebrauchtes 
ihm  nachgenanntes  Gabriel'sches  Catechismus. 
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auters  poevels  d'Italia,  fa- 
brichen  qua  ilna  cila,  la  nom- 
nond  davo  Iur  cita  bandu- 
nada  Milan  et  antras  plus, 
tratevan  il  poevel  vitt  dura- 
maing  per  ch'ils  fessen  larg. 


und  dem  Poo  wohnten  und 
sie  standen  zu  der  Zeil  in 
grösserem  Ruhm  als  die  Ho- 
mer und  andere  Völker  Ita- 
liens, bauten  dort  eine  Stadt 
und  nannten  sie  nach  ihrer 
verlassenen  Stadt  Mailand, 
auch  andere  mehr  (haute!)) 
sie,  behandelten  <\<is  besiegte 
Volk  sehr  hart,  auf  dass 
ihnen  Platz  mache. 

Otto  Aporta    1742.  M 


Zweite  Probe. 


5i  _H'T  Jesu,  hoatz  \ eg- 
nen  meis  ölgs  seo  quels  dal 
velg  Simeon  a  vair  lniieu 
salüd,  o  tu  gratius  Dieu,  ehi 
aevrast  sü  meis  oelgs  cor- 
poraels  iglümna'ls  oegls  d'mia 
oarma,  accio  ch'eau  cun  ils 
•  K'lirs  da  la  vaire  fe,  po 
vair  la  salttdaivla  staila  da 
Jacob,  la  Saenchia  staila  dalla 
damauii.  il  grand  Dieu  ehi 
leiva  et  il  splendurainl  s"- 
lailg  dalla  jOstia  e  cun  all— 
gretia  m'instupir  da  sia  c  la— 
ritaed 


Herr  Jesu,  heute  werden 
meine  Augen,  wie  die  des 
alten  Simeon,  mein  Heil  se- 
hen, o  du  gnädiger  Gott,  der 
du  öffnest  meine  leiblichen 
Augen,  erleuchte  die  Augen 
meiner  Seele,  auf  dass  ich 
mit  den  Augen  des  wahren 
Glaubens  sehen  könn  \  den 
heilbringenden  Stern  Jacobs, 
den  heiligen  Morgenstern, 
den  grossen  Gott,  der  auf- 
gehl und  die  glänzende  Sonne 
der  Gerechligkeil  und  mit 
Freude  über  ihre  Klarheil 
mich  verwundern  Könne. 
Conradin  ;i  Planta.   1 75  i 


l)    U      S      u    bildet    den    Anfang    «Irr    einzigen    in    romanischer 
Sprache    gedruckten  nnd    bii  tum  J;thr  1650  reichenden  Vaterlanda- 
bich te,  unter  dean  Titel  „Chronica  rbaetica".    Sie  ist  Bbei   leider 
ichoa  lingal  vergriffen. 

\us  den  „Tbrua  da  gratia"  (Gnadenthron]    der    ursprünglich 
;i  Tilemann  Dr.  theol    deutsch  rerfassl  \ 
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Dritte  Probe. 

Morgenlied. 

Eir  quest  di  d'hoz  pcrchüra  Auch  diesen  Tag  behüle 

Corp,  orm'e  che  ch'eug  nha,  Leib,  Seel'  und  was  ich  habe. 

Cun  tia  bunlat,  e  chüra  .Mit   deiner  Güte    und  Sorge 

Tot  teornia  conservä,  Wollest  Alles  erhalten, 

Ch'eug  passantar  il  possa  Damit  ich  umzubringen  könne 

Cun  ogni  pietä,  Mit  aller  Frömmigkeit, 

Pro  quai  tia  gratia  muossa'm  Dazu  lehre  mich  deine  Gnade 
Hoz  et  saimper  mä.                I  Heute  und  immerdar. 

Ulrich  Salutz.    1720. 'j 

Vierte  Probe. 

Oslerlied. 

Oh    moila    mort !    poust    tu"   ;  0    todler    Tod!    kannst    du 

m'fer  temma?  mich  schrecken? 

Vous  tii  causer  a  mi  orrur?      Willst  du  mir  Schauder  ver- 
ursachen ? 
Mieu    Gesu,    quel    mi    orma      Mein  Jesus,  der  meine  Seel< 

ama,  liebt, 

Ho  alvo  via  tieu  terrur,  Hat  deinen  Schrecken  weg- 

genommen, 
El  clam'als  seis :  pur  hegias      Er  ruft  den  Seinigen :  habet 

fe !)  nur  Glauben; 

Eu  viv  et  vus  vivais  cun  nie.      Ich  lebe  und   ihr   lebet    mit 

mir. 
J.  B.  Frizzoni.   1765. s) 


t)  Ein  Nachkomme  des  schon  genannten  J.  P.  Salutz  Sein  An- 
dachtsbuch, welches  alle  Bedürfnisse  und  Lagen  berücksichtigt  und 
für  jede  Gelegenheit  populär  und  salbungsvoll  in  gebundener  und 
ungebundener  Rede  Gebete  gibt,  gehört  zu  den  verbreilesten  und 
beliebtesten. 

2)  fe  von  fides  und  bedeutet  soviel  als  cretta,  welches  von  cre- 
dere  kommt. 

3J  Frizzoni  ist  sowohl  wegen  seiner  bilderreichen  Sprache  als 
wegen  des  poetischen  Schwunges  der  grösste  unter  unseren  Dichtern. 
Man  könnte  ihn  wohl  den  Rhaeto-Rom    Paul  Gerhard  nennen. 
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Fünfte  Prob«*  (Obtrlind»cb) 

Lied  vor  der  Predigt. 

I 

En  tieu  mim.  i»  Jesu  ehar,      In  deinem  Namen  Heber  Jesö, 
Essau  nu>  vangi  ansembel       Sind   wir   zusammengekom- 

men, 


Pau  mar.  eantar.  tadlar 


Um  zu  beten,  singen,  hören 


Tieu   suinfT  plaid  tschou  en     Dein   beiliges  Wort    hier  in 
ik'u  Tempel:      •  deinem  Tempel: 

I>ai  b  luts  da  cumpangia  Gib    uns    allen    zu    deinem 

Ruhme 
Ouei  dt  tar  tiers  glieriria  tia.      DaflB  wir  gemeinsam    dieses 

thun. 


II. 


11. 


Ilir  nies  antalleg  ch'ei  sein     Unseren  Verstand,  der  dun- 
kel ist,  erleuchte  durch 
Tras  tieu  gpüi  illuminesche,  deinen  (ieist 

Jesu,  nus  cim  quel  stai  Urs,     Jesu,  uns  mit  demselben  stehe 

bei, 
Nus  tras  quel  sanetifichesche :     l Hs  durch  denselben  heilig 
Cor,  b  leung  i  tucc'ä  scaulda.     Herz   und  Zunge    rühr'  und 

erwärme 
Dad     mar.     eaniar.     gc'ei     Um  zu   beten,    Bingen,    wie 


s'auda.  ' ) 


sich's  gebührt. 
Conradin  Riola   17  in 


I)n>  erste  Viertel  des   M>.  Jahrhunderts. 

Pm                        i  \  on  der  Heiligkeit  Qoti 

;ia  tu  vousl  esser  bain  Wenn   du    von   <i<»tt   gut 

visfl  da  Dieu,  et  rousl  havair  angesehen   sein   willst,   und 

euiuiniuiiiui  (im  (d.  gehl  imi-  mit  ihm  Gemeinschaft  haben 

tescji  i  s         ictited  ei  t'ün-  willst,  so  ahme  seine  Heilig- 

paissa   bain,   cha  Dien,   reo  keil   nach  und  denke  wohl, 


'i  lafl    «        i  etsoog   '!■  :init'n    Lledei   von    Benjamin 

l  h.  wir  lind  bier  •■ 
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saench  ch'el  ais,  ama  il  bön 
et  abomincscha  il  mael,  et 
(hei  dod  po  consequenta- 
maing  havair  eommuniun  cun 
te,  scha  tu  fest  mael;  ina 
sto  oedier  tias  maelas  actiuns. 
Tu  est  maelventüraivla  crea- 
türa  in  tenip  et  aelernitaet 
etc. 


dass  Gott,  da  er  heilig-  ist, 
das  Gute  liebt  und  das  Böse 
hasst  und  dass  er  folglich 
nicht  Gemeinschaft  mit  dir 
haben  kann,  wenn  du  Böses 
thust,  sondern  deine  böse 
Handlungen  hassen  muss.  Du 
bist  ein  unglückliches  Ge- 
schöpf für  Zeit  und  Ewig- 
keit etc. 

Jacob  Cloetta  1807. 


Uebenetiumg  der  Nationalhymne 
l 

Ciamas,  o  palria.   mera'ns  Q 

units  aqua  [:] 
Prompte  at  servil*; 
11  plü  custaivel  bain 
Gugent'-Q  nust  dedichain, 
Per  tai  nus  viver  v'lain, 
Schi  eir  murir  [:] 

IL 

Scha  per  cas  ün  regent, 
Ans  voless  far  spavent3) 
Con  spad' 4)  e  fö, 
Schi  sco  iin  ferm  torrent, 
Chi  sdrappa  5)  tuot  davent6) 
Sun  Tinimi  crudain  T) 
E'l  fain  dar  lö. 

HL 

In  guerra  valorus, 
In  pasch  religius 
Con  ditts  e  fatts, 

*)  siehe,  2)  gerne,  3)  Schrecken, 
7)  fallen,  8)  Ahnen,    9)  dann,  10)  geni 


:   „Rußt   du   man    \  aterland" . 

dache  onur  rendain 
AI  nom  cha  nus  portain. 
Libers  ans  conservain 
Sco'ls  antenats !  *) 

IV. 

Florescha  patria 
In  pasch  e  liberta 
Et  uniun ! 
Sajan  sinceritä, 
GüstPed  onesta 
Virtad,  simplicitä 
Teis  ornamaiiüs  ! 

V. 

Lura, 9)  o  patria. 

Giaudan  1UJ  felicita 

Teis  abitants; 

In  tuot  il  muond  non  ais 

Abain  n)  grand  e  distais  12) 

Plü  fortüna  pajais, 

Co  TElvezia!  *) 

4J  Schwert,  5)  fortreissen,  6J  fort, 
iessen,  uj  obwohl,  12J  ausgedehnt. 


)  Neulich  ist  uns  Romanischen  der  Vorwurf  gemacht  worden  : 
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IV.  Periode. 

Wir  wenden  uns  endlich  an  die  letzte  und  fortdauernde 
Periode  unserer  Sprache  und  Literatur.  Nach  zwei  Seiten 
gibl  sie  sich  zu  erkennen.  Einmal  ist  wie  überall,  so  auch 
bei  uns,  seit  der  französischen  Revolution,  das  religiös- 
kirchliche  Element,  das,  wie  wir  gesehen  haben,  die  vor- 
angehenden Perioden  so  sehr  auszeichnete,  in  den  Hinter- 
grund gedrängt,  sodann  haben  die  materiellen  Fragen  der 
Jetztzeit  die  Oberhand  genommen  und  das  Ideelle  fast  zum 
Schweigen  gebracht.  Das  gleiche  Thal  (Engadin)  z.  B.. 
welches  früher  beinahe  den  ganzen  Kanton,  wenigstens 
den"  rom.  und  ital.  Theil  desselben  mit  Pfarrern  versah,  ist 
bald  in  der  Lage  aus  anderen  Landestheilen  und  sogar 
aus  dem  Auslande  Religionslehrer  zu  rufen  und  sich  von 
ihnen  bedienen  zu  lassen.  Die  Landessöhne  gehen  nun 
als  Zuckerbäcker  und  Kafeewirthe  in  fremde  Lander  und, 
dem  Zeitgeiste  folgend,  trachten  sie  lieber  nach  irdischen 
als  himmlischen  Schätzen.  Durch  die  massenhafte  Aus- 
wanderung nach  Deutschland,  Italien,  Frankreich  und  nun- 
mehr auch  nach  Russland,  ist  auch  die  romanische  Sprache 
bedeutend  gesunken  Die  mit  Geld  beladenen  Bngadiner, 
welche  vornehm  erscheinen  wollen,  schämen  sich  ihrer 
Muttersprache,  da  sie  im  Vergleich  mit  ihren  aufgeputzten 
Schwestern  so  jämmerlich  aussieht  Es  gehört  bald  zum 
nuten  Ton  in  fremden  Zungen  zu  reden. 

Ohne  Uebertreibung  kann  man  sagen,  dass  in  keinem 
Lande  der  Welt,  wenigstens  in  den  Dörfern,  vom  Volke 
sn  viele  Sprachen  gesprochen  werden,  als  im  ober-  und 
Unterengadin  und  Münsterthal,  ja  nicht  selten  hört  man 
in  Gasthöfen  and  Kafeehäusern  des  ersten  Thals,  wo  he- 
iers städtisches  Leben  und  \\  esen  herrscht,  neben  Ro- 
manischen, Deutsch,  Französisch  und  Italienisch.  Nach 
welschen  Büchern  wird  wenig  gefragt  und  mit  Ausnahme 
der  rom.  Zeitungen  überhaupt  von  dem  jüngeren  Geschlecht 

wir  !  nicht*  Gemeinsame!      I         -   Vaterlandslied,    welches  in 

allen  Dialeckten  besteht  and  -<>   ^u\  ia    den  Quellen  <les  Rheins 
na  denen  de*  Inni  uriederhalt,  ist  die  beste  Widerleg 
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fast  nichts  gelesen.  Wer  sollte  unter  solchen  Verhält- 
nissen zum  Schreiben  sich  aufgemuntert  fühlen?  So  lange 
daher  <l;is  Bedürfniss  fehlt,  und  derjenige,  der  die  Lauf- 
hahn eines  rom.  Schriftstellers  betritt,  jedem  Honorar  ent- 
sagend, Correctur,  Verlag  und  Verkauf  übernehmen  und 
mit  einer  kleinen  Auflage  von  1000,  höchstens  1500  Exem- 
plaren sich  begnügen  muss.  von  denen  gewöhnlich  nur 
die  Hälfte  abgesetzt  wird,  und  die  übrigen,  sei  es  in  albo, 
sei  es  gebunden,  auf  Kinder  und  Kindeskinder  übergehen 
und  am  Ende  als  Macula tur  gebraucht  werden,  wird  an 
eine  Fortbildung  der  Sprache  und  Vermehrung  der  litera- 
rischen Produkte  aiefaJ  wohl  zu  denken  sein. 

Der  andere  Unterschied  der  eine  neue  Periode  unserer 
Sprache  begründet,  besteht  wirklich  in  einer  sowohl  ma- 
teriellen als  formellen  Umwandlung.  Durch  die  oben  an- 
gedeutete  Berührung  mit  den  drei  benachbarten  Nationen, 
hauptsächlich  Italiener  und  Franzosen  ist  du;  Sprache  selber 
alterirt  worden.  Alte,  zwar  rauh  klingende,  aber  acht 
rom.  Wörter  und  Ausdrucksweisen  sind  gegen  lieblich- 
tönende, dein  Italienischen  oder  Französischen  entlehnte, 
Formen  umgetauscht  worden.  Auch  die  Orthographie  ist, 
wie  man  vorgiebt,  um  den  Kindern  das  Lesen  und  die 
Aussprache  zu  erleichtern,  dem  Italienischen  assimiürt.  Die 
Divergenz  der  gegenwärtigen  mit  den  früheren  Perioden, 
lässt  sich  am  besten  in  folgenden  Worten  zusammenfassen: 
Früher  war  der  Charakter  des  Romanischen  mehr  ein 
lateinischer,  ursprünglicher  und  natürlicher;  jetzt  dagegen 
ist  er  mehr  ein  italienischer,  französirender,  daher  neu- 
linguistischer und  neumodischer. 

Werfen  wir  nun,  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen, 
einen  Blick  auf  "die  rom.  Literatur  der  neuesten  Zeit,  so 
tritt  uns,  mit  Ausnahme  von  wenigen  selbständigen,  nach 
Inhalt  und  Form  günstig  beurtheilten  Werken,  nicht  viel 
von  Bedeutung  entgegen.  Alles,  was  seit  20  Jahren  er- 
schienen,  beschränkt  sich  nur  auf  neue  Ausgaben  alter, 
vergriffener,  einzig  dem  Cultus  und  Religionsunterricht  be- 
stimmter Schriften,  wie  Catechismen,  Liturgien  und  Ge- 
sangbücher, oder  ist  nur  der  Schule  gewidmet.  Zwei 
Kalender,  der  eine  in  Oberländer,   der   andere   im  Enga- 
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dincrdialekt.  werden  zwar  pünktlich  jedes  Jahr  gedruckt  : 
aber,  statt  so  vieler  abgedroschener,  immer  wiederkehrender 
Anecdoten,  sollten  sie,  ohne  gerade  religiös  zu  sein,  mehr 
Geschichtliches,  Landwirtschaftliches  und  Moratisehes  ent- 
halten, der  letzlere  auch  eine  gewähltere  Sprache  und 
bessere  Orthographie  befolgen.  An  Zeitungen  fehlt  es  uns 
ebenfalls  nicht.  Binnen  18  Jahren  sind  sechs  verschiedene 
Wochenblätter  herausgekommen.1)  Gegenwartig  erschei- 
nen 2  Oberländer,  die  eine  in  Disentis  unter  dem  Na- 
men: -Gaseita  Komonscha",  die  andere  anter  dem  Namen : 
„Grischun-.  die  in  Chur  gedruckt  wird.  Fiir  die  ennel- 
bergischen  Thalscbaflen  gilt  der  „Fögl  d'£ngiadinatt9  welcher 
ein  .Mal  zur  Woche  in  Zutz  die  Presse  verlässt.  Die 
Vierteljahrschrift:  „Dumengia-saira**,  ist,  nach  einer  vier- 
jährigen Wanderschaft,  wahrscheinlich  ans  Mangel  an  Abon- 
nenten wieder  eingegangen.  <M>  der  Stoff  oder  die  Leser 
die  Schuld   daran   tragen,   wagen   wir,   um  Niemanden  zu 

beleidigen,    nicht    ZU    entscheiden. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  rom.  Schulbüchern  ?  Es 
ist  allerdings  wahr,  dass  die  Schule.  Dank  d^n  Bestre- 
bungen und  Opfern  des  um  das  J.  30  gebildeten  evan- 
gelischen Schulvereins,2}  eine  andere  Gestalt  gewann. 
Nicht  allein  die  Methode  war  verbessert,  sondern  auch  der 
Kreis  der  Fächer  war  merklich  erweitert.  Auch  um  An- 
schaffung der  geeigneten  Lehrmitteln  wäre  man  bemüht 
gewesen,  wie  mehrere  Schulbücher  es  beweisen,  wenn 
nicht,  die  aus  Geistlichen  und  wohldenkenden  Männern  be- 
stehende Gesellschaft  in  ihrer  gesegneten  und  unverdros- 
senen Wirksamkeit  plötzlich  unterbrochen  und  vom  Grossen 
Hathe,  der  obersten  Kantonsbehörde,  1850  ein  paritätischer 
Brziehungsrath  creirl  worden  wäre,  der  die  Aufsicht  und 
Leitung    sämmtlicher    Schulen    des   Landes    an    sich    i 


')  Die  Naaaei  «1«  r  froheren  Zeitungen  «raren:  I  „Aurora  d'£n- 
giadina",  II  »GaxeUa  d  Engiadina",  III.  .11  Republicraer",  alle  drei 
im  Unterengadiner  Idiom, 

!  Schal-  und  Armenwesea  idum  auf  <i cm  Wege  «l<r  frei- 
willigeo  rbatigkeil  l'  <  \\  i  r K  i  werden,  wenn  «1  <•  r  Erfolg  ein  riach- 
baltiger  Ih    denn    beide    gehören    m  lir  der  Kirche  ah   i 

"te  an. 
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Während  die  Deutschen  manches  Buch,  um  einen  höchst 
niedrigen  Preis  —  dir  Druckkosten  trägt  nämlich  der 
Kanton  —  vom  Tit.  Erziehungsrathe  erhalten,  sind  uns 
Welschen  bis  jetzt,  sr>  viel  mir  bekannt,  und  zwar  auf 
wiederholtes  \  erlangen,  nui  wenige  s  hulbücher  zugedacht 
wurden.  Uns  Romanischen  Fehlt  noch  ein  Leitfaden  über 
Schweizer-  und  allgemeine  Geographie  und  Geschichte;  es 
mangelt  uns  eine  nun.  Bttndnergeschichte  und  Geographie ; 
eine  Sammlung  von  wohlgewählten  Schullicdern  für  Choral- 
und  Figuralgesang  und  Vieles  andere  mehr.  So  lange 
diqse  Mängel  nicht  gehoben  werden,  können  im  schönsten 
Schulhause  und  beim  tüchtigsten  Lehrer,  unsere  roman. 
Schiller  nicht  das  leisten,  was  sie,  im  Besitze  von  fass- 
lichen  Büchern,  leisten  könnten  und  sollten.  Da  die  Kinder 
nicht  so  weit  sind,  selbst  nach  einigen  Cursen,  deutsche 
Bücher  zu  verstehen,  Können  sie  weder  dem  Vortrage  des 
Schulmeisters  folgen,  noch  zu  Hause  ordentlich  repetiren, 
noch  bleibende  Kenntnisse  sich  erwerben.  Wird  die  Mutter- 
sprache vernachlässigt,  dann  erreicht  die  Schule  gewiss 
nur  zum  Theil  ihren  Zweck. 

Es  folgen  nun  aus  den  letzten  30  Jahren  (JS30 — 60) 
mit  denen  eine  neue  Periode  beginnt,  einige  Proben. 

Erste  Probe  (.Oberländisch). 

Enten  la  bialla  tiara  da  Canaan  era  ussa  nagin  auter 
pli  dils  vegniontssuenter  r)  dad  Abraham  ca  ils  —  morts. 
En  Egypta  all'incuntra  mavan 2)  ei  sa  carschantond  gron- 
damein  a  davantannen  in  pievel  numerus.  3Io  s'igl  trun 
d'Egypta  gniü  engl  passar  digl  temps  in  auter  reg  ca 
saveva  naguotta  da  Joseph.  Quell  vett  temma  dils  He- 
bräers ad  antschavett 3)  ad  ils  traetar  eun  crudeltad.  El 
ils  squitschava  sutt  eun  grondas  gravezias.  ils  eunstren- 
scheva 4)  da  luvrar  en  L'arschilla,  da  far  ziegels  a  sa  sut- 
tametter  a  da  tutta  sort  autras  lavurs  sin  la  campogna. 
Commissaris  a  posta  vevan  da  survegliar  lur  lavurs.  Sia 
crudeltad  mä  schi  lunsch,  dad  urdannar,  ca  tutt  ils  uffonts 
maskels  dils  Hebräers  gnissen  fiers 5)  en  Paua  a  nagantai, 
sco  in  fa  eun  quels    povers  glhnaris6)  ca  in  vul   bucca7) 
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Iref  si.  AschP)  mal  stavan  ussa  las  caussas  en  risguard 
da  l'ampannaschun  9J  fachia  in  gi  ad  Abraham;  a  les 
vegniontssuenter  \i  iou  dar  quella  tiara,  ä  tras  eis  dein 
tuttas  las  naziiins  dalla  liara  vegnir  benedidas.  *) 

Vom   Jahr   1831. 

*)  Nachkommen,  2|  gingen,  3)  von  incipere,  4)  constringere,   5l  ge- 
worfen, ,]J  Schweine,  "i  nicht,  BJ  so,  9)  Verheissuug. 


Zweite  Probe  (Engadinisch). 

Gründung  des  Klosters  Disentis  (jn  Bünden'). 


ch'el  as  laschet  gnir 
El    as 


Qua  chal  sanct  Sieges- 
bert, cun  seis  magister  Co- 
lumban,  passet  tras  la  Rhaetia, 
chattet   el   al  Reno   anterior 

'ld  talmaing  sulvadia  et 
povra, 

compascbiun  d'ella 
fermel  dimena  nelPodiema 
Part-sura,  nels  contuornsda 
Truns,  el  convertil  allä  ün 
hom  rieh,  nomnä  Placidus, 
il  quäl  al  regalet  blers  bains 
el  il  gttdel  fabrichar  in  quellas 
contradias  sulvadias  ün  con- 
venl  fclauslra),  cbi  survgnit 
il  nom  da  Disentis. 

Quista  fondaziun  dvanlel 
jicI  ann  Gl  i  davo  la  na- 
schenscha  da  Christo.  Eir 
quisl  convenl  dvantel  bod  il 
ld  da  reuniun  dad  homens 
pietus,  ein'  instruivan  il  povel 
dels  conlooms  nella  reluziun 
christiana,  neiragricoltura  el 


Als   der   heilige   Siegis- 

bert  mit  seinem  Lehrer  Co- 
lumban,  durch  Rhaelien  zog, 
fand  er  die  Leute  am  Vbr- 
derrhein  so  wild  und  ann, 
s  er  sich  ihrer  erbarmte. 
Er  blieb  also  im  jetzigen 
Oberland,  in  der  Gegend  von 
Truns,  und  bekehrte  daselbst 
einen  reichen  Mann,  Namens 
Placidus,  der  ihm  grosse  Gü- 
ter schenkte  und  in  jenen 
Wildnissen  ein  Kloster  er- 
bauen  half,  welches  den  Na- 
men Disentis  erhielt. 

Diese  Gründung  geschah 

im  Jahre  (>14  nach  Christi 
Gebort.  Auch  dieses  Kloster 
wurde  bald  der  Sammelplatz 
frommer  Mariner,  welche  das 

Volk  umher  in  der  christ- 
lichen Lehre,  im  Ackerbau 
u.  anderen  nützlichen  Kennt- 


' i  Diesem  Bruchstück  isl  eine  Uebersetzung  ans  J.  P.  Hebels 
biblischen  Geschichten  nnd  bildet  dort  den  Anfang  der  Geschichte 
Mosis. 
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in  olras  nüzaivlas  cogna- 
schenschas.  Eir  blers  our 
dal  poevel  fabriehettan  cliasas 
sper  la  claustra  c  detian 
quatras  online  al  comün  da 
Disentis 


rissen  unterrichteten.  Auch 
viele  aus  dem  Volke  bauten 
sich  Wohnungen  beim  Kloster 
und  graben  dadurch  Ursprung 
dem   Dürfe  Disentis. 

Schulbuch  von  1834 


Dritte  Probe  (Für  Hie  Beredsamkeitj. 

Ach!     ch'  ins    da    forza  Ach!   was    gibt   uns    die 

provictoria  in    tal'cumbatta ?  Kraft  zum  Siege  in  solchem 

Jesu    il    erueilichä,     aetern  Kampfe?  Jesus  der  gekreu- 

liirl  da  Dieu,    primoijenit  da  zigte,  der  ewige  Sohn  Got- 

tuottas  creatüras,    illimitabel  tes,  der  Erstgeborene   aller 

raig    da    tuots  spierts  et  da  Geschöpfe,  der  unbeschrankte 

tuotta  charn!  Quell  ha  spog-  König  aller  Geister  und  alles 


liä  las  pussanzas  et  ils  prin- 
cipats  et  ils  ha  publicmaing 
manats  per  speclacul,  Iri— 
umphaod  da  quels  in  la  crusch 
(Colos.  2,  15J.  Solum  quel 
chi  craja,  cha  Jesu  figl  da 
Dieu  in  charn  manifestä,  tras 
effttsian  da  seis  sang,  plajas, 
crusch  et  niort,  per  ils  pu- 
chats  del  muond  hagia  per- 
fetiamaing  satisfat;  quel  sulet 
vendscha  l'inimi  et  oblegnia 
victoria ! 


Tschercliia  pur,  o  cra- 
stian!  informaziun  e  cussaigl 
pr'ols  sabis  da  quist  muond. 
At  sfadaja,  provocescha  la 
forza  da  tias  resoluziuns,  la 
glüm     da    tias    convieziuns. 


Fleisches !  Der  hat  die  Für- 
stenthümer  und  Gewalten 
auso;ezoo;en  und  sie  zur 
Schau  getragen  öffentlich, 
indem  er  über  sie  auf  dem 
Kreuze  triuinphirt  hat  (Col. 
2.  töj.  Nur  derjenige,  wel- 
cher glaubt,  dass  Jesus,  der 
im  Fleische  geoffenbarte  Sohn 
Gottes  durch  sein  vergosse- 
nes Blut.  Wunden,  Kreuz  und 
Tod  für  die  Sünden  der 
Welt  vollkommen  genug  ge- 
than  habe;  der  allein  besiegt 
den  Feind  und  erhält  den 
Sieg ! 

Suche  nur.  0  Mensch! 
Belehrung  und  Ralh  bei  den 
Weisen  dieser  Welt.  Be- 
mühe dich,  fordere  heraus 
die  Kraft  deiner  EntSchlies- 
sungen,   das    Licht    deiner 
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T'repreochtinU  la  spleadur 
delTimaculada  virtüd,  l'hor- 
ribilila   di  I  \izi   et    {uichä,   et 

tu  L'chatarasl  in  uua  non 
prae\is'liura.  surprais  da  tms 
impetuusas  passtuns;  —  il 
chandaler  da  tias  convieziuns; 
la  forza  da  tias  resoluziuns 
sco  tras  mans  da  morders 
deschdrütta;  —  eun  anio  plü 
fermas  chadainas  lia  et  in 
Bclavsria  manä. 


Tuorn'inavo  in  teis  \ 
buis  dids  et  annsj  dombr'als, 
seht  tu  >;i>t  et  pousl !  in  ils 
quals  tias  ht>  plu  fermas  re- 
soluziuns miii  invanidas ;  tias 
malus  passiuns  augmentadas 
L'experienzia  \ain  al  conven- 
scher,  —  ch'inguott'  inguott' 
auter  co  la  creU'in  Jesu  liül 
da  Dieu,  spendrader  dels  ci  a- 
stians,  primogenit  frar,  meidi 
dels  ■malats,  Forza  dels  de- 
bela,  irita  dels  morts,  i-ü  ilt 
del  ce1  et  della  terra  ha 
obtgnü  et  obtegna  la  victor  a. 
Oind  sulel  l;i.  <  h'el  ßdel 
inta     alla    cumbatta, 

llltil       (  IUI 

il>  dam  s,  \  '\.  cij'I  pectoral 
della  güstia  el  ils  peis  cutz- 
i.N  alla  praeparazion  del1 
Rvangeli    deHa   pasch  (  Eph. 

«'.  ).     Quel  Blllel  pO  'im    \;u  da 

dir:    <>   mort    ingio   bis  teis 
_  tail !  o,  in  fiern  ingio  ais 


Ueberaenguiigea  Stelle  dir 
vor  den  Glanz  der  unbefli  kten 
Tugend,  die  Abscheulicbkeit 

des  Lasters  und  der  Sunde, 
und  du  wirst  in  einer  unvor- 
gesehenen Stunde  von  dei- 
nen ungestümen  Leidenschaf- 
ten dich  überrascht  sehen;  — 
die  Kraft  deiner  Entschlies- 
sunL.r'  n-  wird  wie  durch  Mör- 
derhände zerstört  Bein;  — 
mit  noch  stärkeren  Ketten 
bist  du  gebunden  und  in  die 
Knechtschaft  geführt. 

Kehre  zurück  zu  deinen 
\  rgangenen  Tagen  und  Jah- 
ren :  zahle  sie  wenn  du  weisst 
und  kannst !  in  denen  deine 
stärksten  EntSchliessungen 
schwächt,  deine  bösen  Lei- 
denschaften vermehrt  wur- 
den. Die  Erfahrung  wird 
dich  überzeugen,  — 
nichts,  nichts  anderes  als  der 
Glaube  an  .l<vu.>  den  Sohn 
Gottes,  den  Heiland  der  Men- 
schen ,  den  erstgeborenen 
Bruder,  den  Arzt  der  Kran- 
ken, die  Krall  der  Schwachen, 

das  Lehen  der  Todten,  den 
König  des  Himmels  und  der 
Erde  dm  Sieg  erhalten   hat 

und  erhält.    Der  allein  macht. 

dass  der  Gläubige  sich  /.um 
Kampfe  stellt,  nmgürtel  die 
Lenden  mit  Wahrheit  und 
angezogen  mit  dem  Krebs 
der  Gerechtigkeit  und  an 
Beinen    gestiefelt   als   fertig 
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tu 
saj 
vic 

eh 


victorial    mo  uigrazcha 

a    Dien,     elii'n.s  ha    dal    la 

loria  tras   nos  Segner  J. 
ristura.  *  ) 


zu   treiben   »las   Evangelium 
Friedens.      Der    allein 

kann    in    \\  aln  hut    B8get1  :     0 

Tod'  wo   ist   dein   Stachel! 
(i  Hölle   wo    isl    »Irin   Si 
Gotl  aber  fei  Dank,  der  ans 
den  Sil  \eben  hal  durch 

unseren  Herrn  Jesum  Chri- 
stum. 

•  ran   Simcon   Justus   Amlcer   f    I  - 


I  des   Liedes:    tiWtu   isl  dtu  Göttlichste  <i>//  dt 
Weit*, 

I. 

Che'ns  ais  in  quaisl  muond  il  plü  dutsch1)  sublim, 
Che  ans  busI    j  mui  la  via  drell 

\A  ch'ins  adauza    )  lin  al  Serafim ? 
Que  ais  la  beatificanta  crelta  |:| 

La  crcitti,  que  ais  la  beatificanta  cretta. 

II. 

Che  adutschischa 4)  svess   )  ii  flu  grand  mel,( 

Lt  ans  coüi'  in  vair'amur  fraterna ; 

Che  fa  al  eour  senftir  praegusl  del  Ischel? 

One   ais   !'aniur   da   Dien,   Chi   ais   elerna   |:| 

L'aauir,  que  ais  l*amur  da  Dieu,  chi  ais  eterna. 

111. 

Che  i\i\")  pazienza  neU'afflicziun, 

Serenitad,  quaidezza")  e  prudenza? 

Co's  l0)  nomna  quai>i  inestimabel  dun, 

Ch'ns  inr"11)  il  tschel  cun  sia  beadenscha ? ,f)  [:] 

La  sprafiza,  la  spranza  avr'ü  tschel  da  beadenscbe. 

Der  Verfasser  unbekannt. 

M  süss.  -|  aufrecht  halten,    *j  erheben.    si   vergössen,     i  selbst,  'i 
Uebel,    :)  von  coelum.    B)  gibl,    9)  Rulu  !1l    von  aperirt. 

12l  SeeligkeH. 

i  Ein  Fragment  aus  einer  Leichenpredigt  über  das  Thema:  „Tri- 
umphgesang  über  vollendeten  Kampf  und  erhaltenen  Sieg',  die  er  für 
sich  selbst   verfasste 
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Fünfte  Probe  in  Distichen. 

Ad  uso  public  ais  (andern  magnificamaing ')  fabricheda 
La  chesa,  cha  vus  vezais,  triplic  ais  sieu  destin:2) 
A  scoula,  güstPet  minister  vain'la3)  uossa  surdeda;4) 
Non  ais  il  scopo  fich  *)  bd,  s'po  dir  divin? 
Possast  dimen'edifizi  esser  asy!  refug\  et  laimpel, 
Cha  tuot  que,  chi  s'passa  in  te,  serva  sco  ün  exaimpel! 
Lur'adempind  quels  dovairs  sarost  ä  quist  lö6)  benefizi 
E  rendarost  ogni  ün  qui  et  allo  felice.  *) 

')  herrlich,    2J  Bestimmung,    3J    wird  es  sc.  Haus,    4J  übergeben. 
5J  sehr,  6J  Ort,  ')  dort. 

Sechste  Probe. 

Yergleiehung  zwischen  Aalur  und  Religion. 

La  ledscha  ais  la  rnedema  nella  natura  sco  nella  religiun. 
La  medeina  glüm  del  solai  splendura  dapertuot,  e|  tantüna, 
ella  fuorma  differenlas  colurs,  tenor  ils  ogets,  suis  quals 
ella  crouda.  L'schea  eir  n<l!a  religiun.  L'istess'idea  reli- 
giusa  po  gnir  exprimida  in  divergentas  manieras;  la  va- 
rietä  nascha,  causa  ch'ogni  ün,  seguond  seis  character 
individual,  Ja  considera  suot  ün  oter  punto  da  vista.  Quant 
trista  (uns  la  creaziun,  scha  V  immensa  varielä  da  formas 
«■t  colurs  gniss  rimplazzada  d'ün'absolut'unifurmilä.  Et  dall' 
otra  vart.  che  deplorabel  aspelt!  Scha  tuot  las  essenzias 
creadas  rinn  formessan  üna  sulett'et  admirabrmiilä  !  Usehea 
eir  nella  religiun.  Non  ais  unita.  la  religiun  non  deriva 
da  Dieu;  non  subsista  diversitä,  la  religiun  non  ais  per  i: 
crastian. 

Vom  Verfasser.   1845. 

Ueberselzung 

Das  Gesetz  ist  das  gleiche  in  der  Natur  wie  in  der 
Religion.  Das  gleiche  Licht  der  Sonne  leuchtet  (glänzt) 
überall,  und  dennoch  bildet  es  verschiedene  Farben,  je  nach 

*J  Diese  Distichen  machte  der  Verfasser  dieser  Schrift  für  die 
Einweihung  da  Schul-,  Kath-  und  Pfrundhauses  von  Bergiin.  anno 
1^51. 
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den  Gegenständen,  auf  welche  es  fällt.  So  auch  in  der 
Religion.  Der  gleiche  religiöse  Gedanke  (Idee)  kann  auf 
mannigfache  Weise  ausgedrückt  werden;  die  Verschieden- 
heit entsteht,  weil  ein  jeder,  nach  seinem  individuellen 
Charakter,  die  Idee  betrachtet  unter  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkte. Wie  traurig  wäre  die  Schöpfung,  wenn  die 
unermessliche  Verschiedenheit  der  Formen  und  Farben 
durch  eine  absolut«'  Gleichförmigkeil  vertreten  würde.  Und 
andererseits,  welcher  bejammernswürdige  Anblick!  wenn 
alle  erschaffenen  NN  esen  nicht  eine  einzige  zu  bewundernde 
Einheit  bildeten!  Also  auch  in  der  Religion,  (übles  keine 
Einheit,  die  Religion  kommt  nicht  von  Gott:  besteht  kenn 
Verschiedenheit,  die  Religion  ist  (eignet  sichj  nicht  lüi 
den  Menschen. 


Siebente  Prolie. 

Freie  Ueberselzvng  aus  Schiller's  Schauspiel  „W.   Teil". 

Dritter  A  u  fzug. 

2.  Scena. J) 

Walther  (chantand;  Iura  s'avizinand  al  bap): 
La  Cord'ais  tschunca,  bap  t'a'm  su  ün'autra. 

Teil.  Eu  brich;  im  bun  chatschader's  güda  svess. 
Hedw.  Ils  puobs  comainzan  bod  a  trar  col  arco. 
Teil.  Chi  abil  maister  voul  dvantar,  ä  temp  giä  sto  s'exer- 

citar. 
Hedw.  Ah,  voless  Dien,  ch'els  mai  non  imprendessen ! 
Teil.  Qne  ch'un  imprenda  nella  giuventün 

S'üzaia  tuot  in  bain  nella  vegldün. 
Hedw.  Ma  seh1  eis  sco  tü's  dedichan  alla  chiatseha, 

Non  avaran  eis  mai  brich  paus  ä  chasa. 
Teil.  Eis  sun  sco'l  bap,  chi  anveir  el  il  privel. 
Hedw.  E  sün  Tanguoscha  cha  causais 

A  quels  in  chasa  non  pensais; 

Non  riflettais  cha  fors'ün  di 


*)  Nach  dem  Liede  von  Walther.     Die  UeberseUung   ist  ziemlieh 
frei.  — 
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Vus  giais  per  vivs  non  turnar  plü. 
L'ardit  chiatschader  ais  expost 
A  milli  privels,  alla  mort. 
Que  ais'na  povra  passiun 
Chi  impl'il  cour  con  tremblazun 
Teil.  Hedwig,  ma  chara,  non  at  malquitar 

Fidanz'in  Dieu,  El  vain  ans  preservar!1) 

Aporta's  Schulbuch  vom  J.  1856. 

Achte  Probe. 

Excita-Aun  xel  animazivn  siiti  la  slä. 

I. 

Salüdad'am  sajast  natura,  cun  chant  d'harmonius  accords, 
Xus    vlains,  spazisand  la  cutüra,    exaltar   dels  utschels  lur 

chors; 
Guarde  il  solahis  sclerescha,  cun  hümla  fcrlila  splendur, 
La  terra  d'plaschairs  abundescha,  avri  all'algrezia  il  cor. 

IL 

Tuot  spera  da  rüsas  pompagia  ün  bös-ch  d'inaparent  aspett, 
La  vi  otras    plantas'ns   ombragen,    ns  ofTrind    alla   plüvgia 

ün  tett; 
Guarde  co  tuot  ria,  alleta,  ils  prads  d'multifarias  colurs, 
E'ls  sejels  il  vent  agiteseha,  da  tuot  ch'ün  admira  las  llurs. 

III. 

Nel  fond  della  vall  serpeffgescha,  ün  fluni  d  juvenilla  vigur, 
Seis  cuors  a  nos  dids  similescha,  rendand  bod  plaschair  bod 

tenur. 
Sül  ot    dellas   alps   pasculeschan,    udi   dels   sanipuoings    il 

l'rantur, 


i)  Dass  das  Rhae%)-R6mnnische  nicht  allein  dem  Drama  und  dem 
lehwierigsten  Periodenbao,  sondern  incfa  der  wissenschaftlichen  Aus- 
drucksweise nicht  c;'"/.  mgülMtig  >ei,  hat  Dr.  M.irt.  Justus  Andeer 
durch  Uebcrsetzung  des  Schmidt'schen  Hebamroenbuchs  sattsam  dar- 
gelegt. 
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ij  cbals  pastero  chüreschen,  chantand  e  jodfand 
'ii  fervtnr. 

IV. 

Mgres1  ;i  '|ni  tuoi  nsprra,  ml  ijer  ndir  relentir, 
La  boschi  plü  pitschn*ttn  adnurs,  giardtf-is  pertuol  ;i  ilunr  I 
Odur  ell'ns'ouVaromata;  in  quaisl  bei  gardin  da  plesdi 
Gustain'la,   l'au   dotscha   In   iniit.i.  o   pmitsl   o   daletl   la 
giodair« 


W'i  '         '  iiiui'i  tu  Prosa 

Aufmunterung  in  Boom 

I. 

rrüssel  seisl  nur  Natur,    mit  (i  lev  harmonischen 

\<  gorde, 
^^  ir  wollen,  das  Feld  durchziehend,   den  Chor  dei   \ 

erbeben, 
Sehel !  die  Sonne  erhellet  uns  m  I  demüthigem  rruchtbarem 

Glänze, 
Die  Erde   bat   l  eberfluss   an  Freuden,   Öffne 

das  Hers« 

II 

Alles  in  der  Nähe  prangt  von  R  in  Bann  ^<>n  an- 

ansehnlicbem  Anblick. 

Dorl  andere  Pflanzen  beschatten  uns,  indi 
den  Regen  ein  Dach  bereiten, 

Sehet,  \\  ie  Alles  lacht  und  anlockt,   die  Wiesen  rem  ver- 
schiedenartigen Farben, 

Und   den  Roggen   der   Wind   bewegt,    so   dass   nun   roi 
Allem  die  Blumen  bewundert. 


I>.t   Feder    dieses   auch   in  der  Musik    bewanderten,    leid' 
früh   verstorbenen   Juogliagi    sind    noch    andere    sowohl    religiöse    als 
politische  Gedichte  und  Lieder  enttlossen,    die   tum  Theil   noch 
gesungen   werden. 
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III. 

In»  Grunde  des  Thaies  schlängelt  sich  ein  Fluss  von  jugend- 
licher Kraft, 

Sein  Lauf  gleichet  unseren  Tagen,  indem  er  bald  Freude 
bald  Schrecken  bereitet, 

Auf  den  hohen  Bergen  weiden,  (höret  der  Schellen  Getön), 

Die  Heerden,  welche  die  Hirten  bewachen,  indem  sie  eifrig 
singen  und  jodlen. 

IV. 

Freude  aihrnet  hier  Alles,  in  der  Luft  hören  und  wieder- 
hallen, 

Die  kleineren  Bäume  bewundert  man,  sehet  sie  überall 
blühen ! 

Sie  bieten  uns  einen  ai'omatischen  Geruch,  in  diesem  schönen 
Garten  der  Freuden, 

Kosten  wir  sie,  sie  sind  süss  in  Früchten,  o  Freunde!  o 
Entzücken!  sie  geniessen. 

Anmerkung.  Das  Versmass  sowohl  als  die  Melodie 
richten  sich  nach  dem  ausgezeichneten  Gedichte  unseres 
Landsmannes,  des,  als  lyrischer  Dichter,  in  Deutschland 
berühmten  J.  G.  von  Salis.     Es  ist  das  „Ermunterung". 


S  c  h  I  u  s  s. 


Bevor  wir  den  zweiten  Theil  und  damit  unsere  ganze 
Untersuchung  beendigen,  muss  noch  die  Frage  erledigt 
werden,  welche  Prognose  der  Rhaeto-Roman.  Sprache  zu 
steilen  sei?  Nach  der  in  der  Einleitung  zur  letzten  Periode 
gegebenen,  wahrheitsgetreuen  Darstellung  scheint  sie  aller- 
dings keiner  glänzenden  Zukunft  entgegenzugehen.  Es  ist 
Thatsache,  dass,  während  die  italienische  Spi'ache  ihre 
Vorposten  immer  tiefer  in  das  deutsche  Etschland  vorschiebt, 
das  Romansch  aus  den  Thälern,  welche  in  das  deutsche 
Sprachgebiet  auslaufen,  mehr  und  mehr  zurückgedrängt 
und  auf  die  inneren  Bergreviere  beschränkt  wird.  Auf 
der  einen  Seite   ist   das  Deutsche,    auf    der    anderen    das 
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Italienische  im  Zunehmen,  und  der  immer  kleiner  werden- 
den Sprachinsel  droh!  ein  baldiges  l  ntersinken,  wenn  nicht 
gänzliches  V  ersehe  inden 

Didier  haben,  unter  solchen  Auspi<  en,  schon  viele  ihr 
einen  nahen  Tod  verkündigt  und  möchten  I»;il<l  <li<-  Grab- 
rede und  den  Schwanengesang  hallen.  Es  i >t  aber  noch 
nicbl  an  dem,  ja,  stall  des  Siechthums,  <his  man  ihr  bo- 
schreibt,  hal  sie  noch  Lebenskrafl  iz « ■  m  i  lt  Wenn  ao<  d 
stiefmütterlich  behandelt,  wird  sie  noch  viele  Generationen 
hindurch,  wenigstens  im  Munde  des  Yolkes,  erhalten  wer- 
den, obgleich  sie  als  S«  hriflsprache  längs!  unti 
ist,  Man  sollte  wirklich  blind  sein,  wollte  man  ihre  gegen- 
wärtige höchst  verzweifelte  Lage  in  Abi  •Hin. 
isl  von  inneren  and  äusseren  Feinden  umringt  und  ver- 
folgt; ihre  Achtung  ist  ziemlich  gesunken,  denn  bald 
schreibt  und  liest  sie  N  and  mein-.  1><t  Brzi<  tiungsrath, 
offen  gestanden,  thui  wenig  oder  nichts  lur  sie  und  mit 
dem  besten  Willen,  wegen  der  Zersplitterung  unter  den 
Romanisch  redenden  selbst,  kann  er  auch  nichts  mehr  Ihun; 
die  Lehrer  fangen  an  Deutsch  zu  dociren,  die  Pfarrei 
Deutsch  zu  predigen;*)  unter  Welschen  selbst,  den  Grund 
vorschützend,  man  könne  sich  nicht  ausdrücken,  oder  viel- 
mehr um  gelehrter  zu  erscheinen,  wird  die  Correspondenz 
Deutsch  geführt,  ofl  auch  in  der  Conversation  eine  fremde 
Sprache  gebraucht  Dessenungeachtet,  wenn  mich  ^>  viele 
Umstände  sich  zu  ihrem  Ruin  verschworen  und  zu  keime. 
grossartigen  Aussichten  berechtigen,  so  isl  die  Hoffnung 
ihrer  Stellung  und  Erhaltung  nicht  aufzugeben.  Begnügt 
sie  sich  mit  ihrem  orerinp-en  Umfange,  weiss  sie  auf  der 
grossen  Sprachleiter  die  ihr  angewj  i  heidene 
Stufe  einzunehmen,  und  behauptet  sie  mit  Ehre  ihre  unter- 
geordnete  Stellung,   so    kann   sie   neben   ihren    mächtig 


1 1  Die  Angabe    indes*  rou  Burckhnrdl:    „üeber   die  Bevölkerung 
Mpengebirges  S.  67  u,    dass    nur   lö   ladinische  Gemeinden  seien, 
ist  unrichtig.     Am  Ion    bat  das  Rumänische  kein  Terrain  etngejriisst, 
11 11  il  ;tm  Rhein  ist  nur  Beinzenberg  der  Germanisirung  nahe. 

2l  In  den  meisten  rom.  Gemeinden  wird  ein  Mal  im  Monat  deutsch 
gepredigt  und  in  den  Schulen  verschiedene  Fächer  deutsch  unter- 
richtet. 
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Nachbarinnen  noch  lange  bestehen.  Freilich  sollte  auch, 
zu  ihrer  Erhaltung  und  Vervollkommnung,  etwas  mehr  ge- 
than  werden. 

Was  ist  aber  in  den  drei  letzten  Decennien  dafür  ge- 
schehen? Es  sind  zwar  ununterbrochen  fast  jedes  Jahr 
rom.  Bücher,  sowohl  von  Behörden  als  Privaten,  herausge- 
geben worden,  im  Allgemeinen  sind  auch  alle  Wortführer 
Cur  die  Beibehaltung  ihrer  Muttersprache,  sprechen  mit 
Begeisterung  von  ihr,  widersetzen  sich  kräftig  allen  Ge- 
lüsten sie  abzuschaffen,  darin  einen  Mangel  an  Pietät,  eine 
Verläugnung  aller  Nationalität  erblickend;1)  aber  in  der 
Praxis  und  bei  der  Anwendung  erwahrt  sich  leider  das 
Spruch  wort:  „Tot  capita  tot  sensus~.  Jeder  behauptet  den 
reinsten  und  schönsten  Dialekt  zu  haben  und  stellt  die 
anmassende  Forderung,  denselben,  mit  gänzlichem  Aus- 
schluss der  anderen,  für  eine  zu  bildende  Schriftsprache 
als  Norm  zu  nehmen,  welches  Ansinnen  natürlich  die 
Uebrisren  zurückstösst.  Die  unfruchtbare  Debatte  dauert 
schon  lange  und  in  diesem  Jahre  erst,  bei  der  Recension 
eines  Buches,"2)  hat  sie  sich  zwischen  Ober-  und  Unter- 
engadinern  zu  einem  offenen  Angriffskampfe  entsponnen, 
der  vielleicht  die  Lösung  der  Aufgabe  zur  angebahnten 
Vereinigung  in  die  Ferne  gerückt,  wenn  nicht  gar  für 
immer  vereitelt  hat.3) 

Es  gibt  nämlich  —  um  die  linguistische  Verwirrung  zu 
kennzeichnen  —  unter  uns  Romanischen  drei  Parteien.  Die 
ersten  sind  die  Unionislen,  die  zweiten  die  Separatisten 
und  endlich  die  dritten  die  Abolitionisten.  Die  ersten  zer- 
fallen wieder  in  zwei  Abiheilungen,  d.  h.  in  solche,  welche 
alle  rom.  Dialekte  verbinden,  die  anderen,  welche  die  zwei 
Idiome  Ladin  und  Romaunsch  bestehen  lassen  wollten.  Die 
zweiten  trennen  sich,  diesseits  in  sub-  und  suprasylvanisch 
oder  katholisch  und  reformirt,   und    jenseits  in  ober-  und 


i)  „Fugl  d'Engiadina"  J.  1860  Hr.  6,  9,  lt,  27,  28  et  „Grischun" 
\r.   10. 

2j  „Ortografia  et  Ortoepia    del   Idiom  romaunsch",    von  Zacharias 
Pallioppi 

3j  „Fügl  d'Engiadina"  Jahrgang  1861   Kr.  3,  5,  6  und  10. 
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□ntercngadinisch  mit  dei  zwei  Annexen,  Bergün  und  Muu- 
sterthaL  Di€  dritten  endlich  bilden  die  Abolitionisten, 
welche  sobald  möglich  gegen  die  Deutsi  be  oder  Italienische 
das  Romanische  umlänschen  möchten.  . F t- ; i ♦  *  dieser  An- 
sichten hat  ihre  Berechtigung.  In  erster  Linie  soOte  irobl 
jeder  Rhaetoromanide  für  die  allgemeine  Union  und  Ver- 
schmelzung sämmtlicber  Dialekte  stimmen  und  es  sind  aucli 
mehrere  Versuche  dafür  gemacht  worden,  die  aber  leider 
an  der  Halsstarrigkeit  beider  Theile  scheiterten.  '  In 
zweiter  Linie,  da  die  Verwirklichung  der  schönen  Idee  aul 
unüberschwingliche  Schwierigkeiten  stosst,  begnüge  man 
sich  mit  einer  partiellen  Vereinigung,  mache  nur  i 
Schriftsprachen,  nämlich  das  Engadinische  und  Oberbin- 
dische. Ist  aber  auch  dieses  unausführbar,  dann  ist  das 
Beste  den  Banqnerotl  zu  erklären,  dem  Romi  niseben  den 
Abschied  zu  geben  und  entweder  die  deutsche,  oder,  weil 
sie  mehr  Aehnlichkeit  hat  und  Überhaupt  unserem  Charakter 
besser  entspricht,  die  italienische  Sprache  tur  Schule  und 
Kirche   anzunehmen. 

Wird  nun  der  Verfasser  um  seine  individuelle  Meinung 
befragt,  so  neigt  er  sieb,  nach  vielfach  angestellten  V<  r- 
gleichungen  und  mehrjährigem  Studium,  zu  derjenigen 
Partei  hin.  welche  das  Rhaeto-Romanische  in  zwei  Seclionen, 
die  des  Rheins  und  die  des  Inns  eingelheill  wünschte.  Zur 
Aufstellung  und  näheren  Fixirung  der  zwei,  als  Schrift- 
sprachen, zu  geltenden  Uauptdialekte  müssle  dann  ohne 
die  mindeste  Voraussetzung  und  Vorliebe  verfahren  werden. 
Nach  der  Art  eines  Eklectikers,  der  das  Beste,  wo  er  es 
findet,  rücksichtslos  herausnimmt  und  zusammenträgt,  sollte 
man  auf  den  Ursprung  zurückgehen,  das  acht  Romanische 
aufnehmen,  das  Fremdartige  entfernen  und  zur  Bereicherungr 
des  Sprachschatzes  nur  in  äusserster  >'uth  zu  den  übrig 
roman.  Sprachen  seine  Zuflucht  nehmen,  was  nach  ange- 
nommenen und  dem  Rhaeto-Roman.  Genius  adaequaten 
Grundsätzen  geschehen  müsste.    In  der  Orthographie  war«: 


*)  Diese  VereinicTun^sversuche  wurden  gemacht  schon  gegen  Ende 
der  zwanziger  Jahre  in  Zernetz,  dann  auf  der  Synode  von  Zutz 
(1644)  und  der  Synode  von  Bergüo  (1851),  vom  Erziehungsrathe  aus. 
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zu  bestimmen,  ob  die  lateinisch-französische  oder  italie- 
nische Schreibweise  einzuführen  sei,  und  sobald  die  eine 
oder  die  andere  beschlossen,  müssten  auch  alle  zum  Dialekt 
Gehörenden  in  aller  Strenge  und  Consequenz  sie  beobachten. 
Kurz,  als  Hauptrege]  sollte  festgesetzt  werden:  schreibe 
wie  du  sprichst  und  sprich  wie  du  schreibst.  Vor  Allem 
aber  waren  eine  bessere  vollständigere  Grammatik  und  ein 
ausführlicheres  Wörterbuch  für  jeden  Hauptdialekt  die  un- 
erläßlichen Bedingungen. 

Würden  z.  B.  die  beiden  Engadine,  nach  dem  bekannten 
Spruche  Salust's  (lug.  10):  „Concordia  res  parvae  cres- 
eunt"  sich  vereinigen  und  zur  Bildung  einer  gemeinschaft- 
lichen Schriftsprache,  ihre  Partieulariläten  fahren  lassen, 
indem  bald  der  eine,  bald  der  andere  Theil  sich  nachgie- 
biger als  bisher  zeigte;  würde  eine  Gesellschaft1)  —  eine 
Art  Academie  wie  in  Florenz,  Paris  und  Madrid  —  von 
den  tüchtigsten  Philologen  des  roman.  Bündens  gebildet; 
würde  eine  Commission  niedergesetzt,  welche  die  heraus- 
zugebenden Bücher  und  Zeitschriften  genau  durchsähe  und, 
nach  sorgfältiger  Prüfung,  nur  die  nach  Inhalt  und  Form  • 
gut  befundenen,  auf  Kosten  zusammengesteuerter  Beiträge, 
durch  den  Druck  veröffentlichte  und  sie  dem  Volke  um 
einen  niedrigen  Preis  verabreichte:2)  dann  sind  wir  über- 
zeugt, dass  das  Rhaelo-Rom.  auf  feste  lexicalisch-gram- 
matische  Prinzipien  zurückgeführt,  gereinigt  und  aufblühen 
würde. 

Es  wäre  nicht  einmal  rathsam,  das  Romanische,  sei  es 
gegen  das  Italienische  oder  viel  weniger  gegen  das  Deutsche 
—  denn  eine  von  den  beiden  müsste  jedenfalls  angenom- 
men werden  —  zu  vertauschen.  Dadurch  würden  wir 
immer  noch  nicht  weder  zu  Deutschen  noch  zu  Italienern 
gestempelt.  In  der  Sprache  drückt  sich  am  besten  der 
Nationalcharakter   aus,   und   heut   zu  Tage,   bei    der    vor- 


*)  Die  gleiche  Ansicht  theilt  auch  ein  Correspondent  des  „Fogl" 
Kr.  34  v.  J.  1861  in  dem  Artikel  überschrieben:  ,.l'roposta  d'fina 
societed  editrice  ladina." 

2J  Der  Erziehungsrath  würde  fiir  Schulen,  die  Bibelgesellschaften 
für  Andachtsbucher   beträchtliche  Unterstützungen  zukommen  lassen. 
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geschrittenen  Bildung-,  lernt  man  doch  In  den  9  Schul- 
jahren der  Gemeindeschule  das  Deutsche  verstehen,  ziem- 
lich sprechen  und  mit  einer  gewissen  Uebung,   besond 

wenn   auch   utile  Gaben  einen   begünstigen,   auch  ordentlich 

schreiben.  Wer  vollends  das  Glück  bat  höhere  Anstalten 
zu  besuchen,  der  wird  es  im  Deutschen  zur  Fertigkeit  und 
relativen  Vollkommenheil  bringen.  Was  endlich  die  Er- 
lernung der  lateinischen  und  aller  ihrer  Tochtersprachen 
betrifft,  gewährt  unsere  Sprache,  vermöge  ihrer  starken 
Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft,  so  viele  Vortheile  und 
eine  so  grosse  Erleichterung,  dasa  sie  schon  dessweg*  n 
um  jeglichen  Preis  beibehalten  werden  sollte. 

Romanische  Landsleute]  dus  letzte  Wort  rieht*  ich  an 
Euch.  Legi  Ihr  mit  mir  eine  grosse  Eine  darein,  wenn 
auch  eine  kleine  Oase  bewohnend,  in  linguistischer  Hinsicht. 
als  eigene  selbstständige  Nation  zu  sein  und  zu  gelten,  so 
pfleget  und  bildet  die  Muttersprache,  welche  Eure  Väter, 
von  der  Erde  scheidend,  nebst  der  leiblichen  und  geistigen 
Freiheit,  als  unveräusserliches  Gul  Euch  übergeben  haben ! 
Mimet  die  biederen  Völker  nach,  welche  noch  in  der 
neuesten  Zeit  sich  freuen  die  Einführung  einer  fremden 
Sprache  so  gewallig  stemmen!  Besonders  Ihr  Geistliche 
und  Lehrer,  die  Ihr,  vermöge  Eures  Amtes,  berufen  seid 
das  Volk  zu  unterrichten,  verachtet  und  vernachlässiget 
die  Muttersprache  nicht!  In  Euren  häufigen  Conferenzen 
und  sonstigen  Zusammenkünften  bilde  sie  den  Lieblings- 
gegenstand der  Verhandlungen  und  ich  versichere  Euch, 
die  Mit-  und  Nachwelt  wird  für  eure  Bemühungen  Dank 
wissen,  ihr  werdet  (\cn  Ruhm  einerndlen,  eine  Sprache  vom 
Untergänge  gerettet  zu  haben. 


Als  Ramaunschs  ladins.  ') 

Romaunsch  vain  da  „Roma",  ogn'ün  pö  chapir, 
Da  Roma,  cur  eira  lat  i n a ; 


*)  Aus  der  Gedichtsammlung:    „Alchünas    rimas    romaunschas    da 
Conradiu  de  Flugi",  Coira  1861,  Lei  Pargalzi  &  Felix,  S.  50-62. 
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La  fertil  mamma,  in  sieu  parturir, 
Parturit  eir  la  lingua  ladina  — 
E  tel  idiom,  antic,  a  nus  eher, 
Verguogna  füss  bain  da  l'abanduncr! 

Ün  pövel  estais  tschantschaiva  quist  pled, 

Nel  temp  nua  mancliaiva  scriüüra, 

In  alura  avaiv  el  vita  e  fled, 

Sieu  tipo  s'estend  in  bgerrüra 

Mo  a  poch  a  poch,  almain  ais  el  gnieu 

Perö  tuot  affat  non  e'l  auncha  svanieu. 

Impedin  il  svanir  da  nos  pled  matern, 

Nossa  chera  e  dutscha  favella! 

Non  badain,  sch'iin  fo  da  quella  Sehern, 

L'ais  vegla,  sonora,  e  bella; 

E  cumbain  l'ais  uossa  neglet  linguach, 

A  nus  tuots  procur'el  ün  grand  vantach  — : 

Un  romaunsch  po  ir  in  qualunque  pajais, 

E  la  lingua  da  16  ais  bod  sia  — 

Quist  ais  argumaint  da  zuond  grand  pais, 

Col  romaunsch  as  chatta  la  via; 

El  renda  fazil  il  seri  stiidger 

Dad  oters  linguachs,  ch'ün  voul  s'proprier. 

Perque,  o  romaunschs,  non  lasche  dal  romaunsch ; 

Remctte'l  sün  la  streda  chi'l  tuocha, 

De'l  il  tun  chi'l  convain,  e  de'l  pü  schlaunsch ; 

El  ais  pled  chi  uondra  la  buocha! 

E'ls  terms  chi  as  maunchan  vi  e  nö, 

Pigle'ls  d'ün  linguach  chi  ais  parentö. 

Guarde  sü'ls  Inglais,  e  sün  oters  eir  pü 

Chi,  per's  metter  sün  ota  chamma, 

Con  pleds  tuot  esters  haun  fitto  sü 

La  povra,  e  debla  lur  mamma ; 

Perfiri  il  ludaisch  —  chi  sgür  non  ho  bsögn  — 

Con  esters  linguachs  ho  ridieul  fatschögn  —  .  . 
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Hain  ggttr  sun   per<>   Hui  quc  VOJ   nun   [ail    ---: 

Per  inrichir  nosaa  lingua, 

Tieri  voa  paratnta  il  pü  f'azil  chattau 

Que  chi  tu  na,  e  chi  distingua ; 

II  Latin,  il  spagnöl,  e  l'italiaun, 

Tela  sun  ils  linguachs  ein.  per  nvs,  u  ifant 

• 

Non  craje,  conromaunschs,  ch'eau,  be  per  rimer, 

Hegia  scril  tel  debla  mia  rima  —  ; 

Con  radschun  luorn  eau  a  replicber: 

Da  vos  vegl  idiom  fe  pur  stima ! 

L'ais  iltil  e  bei       noss  buns  vegls  l'haan  tschantscbo 

In  cbüna  con  aus,  e  pigliand  cumiö  ■ —  .  . 

fcfa  rima  eau  glivr,  dschand:  „vhra'l  romaunschf* 

Tu  pled  chi  hesl  fantasia; 

Tu  pled,  quel  gugenl  eau  leg  e  tschaunUcb, 

Tu  pled  cbi  conservast  Un  Diea! 

Cha  quel  te  conserva,  per  1'orioYer, 

Per  servir  ad  [In  pövel  ch'ais  liber  e  clor. 

Als  Rommmschi  Uutias, 

(Frei    übersetzt    vun    C.   F.  I 

„Romansch-ladin"    weist    hin   zur   alten   Roma. 
Als  dort  Latein  die  Muttersprach1  noch  war,  — 
Die  Mutter,  welche   andre  zeugte,  die   noch  walten. 
Auch,  segnend  dich.  Romansch-ladin  gebar. 
Nicht  wollen  wir  die  liebe,  alte  Sprach  begeben, 
Es  wäre  Schande  wohl  —  traun,  sie  soll  leben! 

In   lernen  Kreisen   sprach  man  diese  Sprache. 

Zur  Zeit  wo's  mit  der  Schrift  noch  kärglich  stand; 

Und   damals  war  sie  voller  Kraft   und  Athem, 

Ihr  Typus  lebt  noch  fort,  von  Land  zu  Land. 

Sie  wurde  schwach  —  an's  Hochlhal  nur  gebunden  — 

Doch  freuet  euch :  sie  ist  nicht  ganz  verschwunden. 

So  helfet,  dass  sie  uns  nicht  ganz  entgehe, 
Sie  ist  ja  unser,  und  ist  süss  und  lieb! 


—     109     — 

Trotzt  allem  Spott,  wo  er  sich  find'  und  stehe. 
Es  leb,  zur  Muttersprach,  stets  Euer  Trieb. 
Und  wenn  von  ihr  auch  viel  ab  Hand  gokommen, 
So  dient,  was  da  noch  ist,  uns  doch  zum  Frommen. 

Zu  jedem  Volk  kann  der  Romansche  gehen, 
Er  wird  in  kurzer  Zeit  bei  Hause  sein; 
Dies  ist  sein  grosser  Vortheil,  zu  verstehen, 
Zu  finden  bei  den  meisten,  bald  sich  ein. 
Auch  dient  Romanisch  denen,  die  beflissen 
Sich  widmen  wollen  dem  gelehrten  Wissen. 

D'rum  trennt  euch  nicht  von  eurer  Muttersprache  — 
Sie  richtet  auf  —  gebt  ihr  den  rechten  Schwung, 
Ihr  Laut  hat  Wohlklang,  leicht  wird  sie  erwachen, 
Gewandt  sich  fügen  in  die  Besserung. 
Und  was  da  fehlt,  nehmt  es  von  jenen  Sprachen, 
Die  —  sprachverwandt  —  der  Eurigen  sich  nahen. 

Um  seine  Sprache  hoch  auf's  Ross  zu  bringen 

Was  hat  nicht  England,  langeher,  gethan? 

Die  arme  wrurde,  um  es  zu  erschwingen, 

Mit  tausend  fremden  Wörtern  angethan, 

Ja   selbst  die  reiche  deutsche  seht  Ihr  prangen. 

Mit  fremden  Worten  lächerlich  behangen. 

Doch  nicht  so  schreitet  vor  —  ihr  habt's   in  Händen 

Ergänzen  lässt  Romansch  sich  ohne  Zwang; 

Lafein  und  Spanisch  und  Italienisch, 

Zu  diesen  hat  Romansch  den  grüssten  Hang; 

Fügt  ihre  zarten  Laute  zu  den  Euren, 

Dann  wird,  erfreulich,  sich  Romansch  erneuren. 

Nicht  um  zu  reimen  blos,  schrieb  ich  dies  nieder, 
Ich  weiss,  mein  Reim  ist  schwach,  doch  wohlgemeint. 
0  pfleget  Eure  Sprach'  mit  Achtung  wieder. 
Denn  sie  verdient  es,  mehr  als  Manchem  scheint,   — 
Romanisch  klang's  als  uns  die  Wieg'  empfangen, 
Romanisch  sprach  die  Mutter  —  heimgegangen! 


-    no   — 

Gern  ruf  ich  aus:  „Romansch  soll  stetsfort  leben!- 
Es  ist  ein  Wort  begibt  mit  Phantasie. 
Klar  ist  sein  Volk  und  dauernd  Gott  ergeben, 
Es  iiebl  die  Freiheil  und  verlttssl  sie  nie. 

So  mög*  der  Höchste  Sprach  und   Volk  erhallen 
Und  dies  für  Golt   und  Sprache   nie  erkalten! 


>>>«>c<-<:- 
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Verzeichniss 

der  bedeutendsten«  Bücher  in  rhaeto-romanlscher  Sprache. 


Aus  dem  16.  Jahrhundert  (1500—1600). 

1.  Jacham  Bifrun,  Lg  nouf  Testamaint  miss  in  aro- 
mantsch,  Puschlav,  1560  bei  Landolfi,  8.  2.  ediz. 
von  Luzi  Papa  1607. 

2.  Durich  Champell,  Psalterium,  ün  cudisch  da  psalms, 
con  ün  intraguidamaint,  nclla  religiun  christiauna. 
Basel  1562.  2.  Ausgabe  1606  Zürich.  12.  3.  Aus- 
gabe Lindau. 

3.  Philipp  Galitius,     Catechismus  1560. 

4.  Johann  Planta,  Catechismus,  Puschlav  1582. 

An  in.     Im  oberliindischen  Dialekte    scheint   in    diesem 
Jahrhundert  kein  Buch  gedruckt  worden  zu  sein. 


Aus  dem   17.  Jahrhundert  (1600—1700). 

A.    Engadinisch. 

5.    Lüzi  Papa,   la  sabienscha   da   Jfcsu,   filff   da  Sirach, 
Puschlav,  1613.     8.     2.  Ausg.  Zur.  1628. 


*)  Die  engadiner  Geistlichen  verfassten  noch  andere  Schriften  von 
geringerem  Umlange.  Sie  blieben  theils  nur  im  Manuscrißt,  theils. 
wenn  auh  gedruckt,  sind  sie  längst  Vorgriffen,  wesswegen  wir  sie 
übergehen. 
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0.    C.   Tonisch,   Informatiun  nella   religiun   Christians, 

Puschlav,   1613. 

7.  Peider  Schimun  Schüchan,   informatiun  christiauna, 

Zürich  (roin.  Turi)  10 13. 

8.  J.  C.  Grillt,  L'nouf  Testamaint  vcrticu  in  romanta  ; 
our  dal  originel  graec,  Basel   1043.    v. 

9.  Joh.  Pitschen  Saluz,  il  chapütschiner,  verh  our  dal 
frances  da  P.  Molinaeus,  minister  i  Sedan,  Zürich 
1(350  in  8, 

10.  Joh.  Pitschen  Salus,   della   Bfblia   il   prttm   codi 
Genesis,  Zürich  1057  in  i'2.     Exodus,  Scuol  1662 

11.  Joh.  Pitschen  Saluz,  nobel  clinOd  dell'orma,  Scuol 
1657. 

12.  Jac.  Ant.  Vulpins,   hisloria   rhaetica   (ManuscriptJ  j 
aber  eine  treffliche  Quelle   für  die  stürmische  Zeil 
«los    30jährigen  Kriegs,    welcher    mich    in    Bunden 
furchtbar  wüthete.     Abfassungsseil  zwischen  l< 
Ins  1660. 

13.  L.  Wielze!,  Preparatiun  pro  la  St.  Coena;  aus  dem 
Französischen  von  Drelincourt,  Zutz  1661.  2.  Ausg. 
Straila   1696. 

14.  Xuot  Cla  Pitschen,  Eulhanasia,  ort  da  niorir  bain 
1662. 

15.  Peider  Busin.  Canzuns  spirituclas  davart  Christi» 
Geierina  1605. 

16.  Jac.  Ant.  Vulpius.  Biblia  pitschna,  qua!  ais  ils  psalins 
tuots.  Angebunden  ist  von  demselben  Verfasser: 
XXX  Psalms  da  David,  vertids  e  tschantads  in  vers 
romanschs  d'Ingad    bassa.     Scuol  1666.     12. 

17.  L.  Wietzel  j.  u.  Dr.  ils  psalms  da  David,  suainter 
melodia  francesa.  Zutz  166b.  2.  Ausgabe  1733. 
3.  Ausg.   1776. 

IS.  Jac.  Ant.  Vulpius  et  J.  Dorta  ä  Vulpera,  la  St.  Biblia. 
Scuol  1669  in  folio;  2.  Ausg.  von  Otto  ä  Porta 
1745  in  folio  (mit  einer  latein.  Vorrede  an  den  König 
von  Preussen  Friedrich  II.);  3.  Ausg.  auf  Kosten 
der  Bibelgesellschaften  v.  Basel  und  London.  Neues 
.Testament,  Basel  1812  8.;  altes  Testament,  Basel 
1815  8.;    4.  Ausgabe    ebenfalls    von    der    obigen 


—     Ü3     — 

Gesellschaft;  neues  Testament  kl.  8.  Paris  1S36  bei 
J.  Smith,  bequemes  Format,  gutes  Papier  und  ge- 
fälliger Druck,  aber  voll  Druckfehler. 

19.  L.  Wietzel,  la  pratica  da  pieted  etc.,  aus  dem  Eng- 
lischen v.  Ludw.  ßaily.     Scuol  1670. 

20.  J.  Dorta.     Reformats  na  apostats.     Scuol  1672. 

21.  J.  Dorta,  appello  a  Philippo  dormiente  ad  Philippum 
vigilantem.  E  non  ais  vaira  cha'ls  reformats  sun 
apostads  gio  dalla  vaira  cretta  (ControversschrifO 
Scuol  1672. 

22.  Jac.  Duriet,  canzun  da  catechisem,  aus  dem  Deut- 
schen.    Scuol  1673. 

23.  Peider  Büsin.    Catechisem  per  chanter    Zürich  1674, 
24    Gritti.    Uraziuns  spirituelas,  aus  dem  Arenario  über- 
setzt.    Zürich   1680. 

25.  Jon.  Justus  Andeer,  il  spejel  Christian.   Strada  1681. 

26.  Matth.  Bisatz,  meditaziuns  senchas ,  übersetzt  aus 
Joh.  Gerhard.    Zürich  1681. 

27.  J.  C.  Linan.1.     Cudesch  da  cufort.     Fiiisur  1682. 

28.  Joh.  Martinus  ex  Martinis.  Philomela  (vulgo  Simler 
wegen  der  3ielodien)  o  chanzuns  spiritualas.  Celin 
1684.     2.  Ausg   Zürich  1702.     3.  Scuol  1751. 

29.  Chasper  Fritzun,  versiun  del  catechisem  da  Heidel- 
berg.    Scuol   i68ö. 

30.  Crudelissimas  crudelteds  (Verfasser  oder  vielmehr 
L  Übersetzer  nicht  genannt)  Extract  da  plus  cudeschs, 
chi  tratten  (Julias  liorrendas  persecuziuns.     1687. 

31.  Chasper  Fritzun,  catechisem  delia  religiun  christiana 
per    las    baselgias    d'Ingiadina    sura.     Zürich    1691 
2.  Ausg.  Augsburg  1722.    3.  Chur  1738.    4.  Chur 
1776. 

32.  J.  C.  Linard,  poos  et  sanctificaziun  del  di  del  Seo-ner 
Fiiisur  1691.  °       ' 

33.  Formular  (Agenda)  per  las  baselgias  d'En<nadina 
sura. 

idem  per  quellas  (TEngiad.  bassa.     Scuol  1691. 

34.  Jacob  Ziiah.  clinöd  spirilual.     Scuol  1691. 

35.  Heinrich  Hobar,  Compendio  della  religiun  chrisliami 
Scuol  1693. 
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36.  Jacob  Heinrich  et  Jacob  Dorta,  li  Spiritual  fument 
d'iminchadi,  aus  dem  Deutschen.     Scuol  1696. 

37.  Nuot  Cla  Pitschen,  catechisem  della  religiun  chri- 
stiana.     Scuol  1698. 

38.  Peider  Danz.  Cuorla  informatiun  davart  ils  prinzipeis 
puonchs  da  noassa  christiauna  religiun.     1699. ') 

B.    Oberländisch. 

39.  Johann  Ant.  Calvenzano.  D.  theol.  Brev  apologetica, 
enten  la  qualla  gl'aulur  renda  raschun  partgei,  ha- 
vend  bandunau  la  doctrina  da  Calvin,  hagi  retschiert 
la  cardieotscha  catolica :  Messa  giu  ora  dal  laiin  el 
lungatg  romonsch. 

squilschau  a  Afileun   1612.  C. -) 

40.  Stephan  Gabriel,  Decan  des  obcrn  Bundes,  ilg  ver 
sulaz  da  pievel  giuven,  quei  eis  üna  cuorta  summa 
da  la  cardienscha  dils  Palriarchs,  Prophets  ad  Apo- 
stels, item 

Anzaquonts  Psalms  da  David  a  canzuns  spiri- 
tualas,  item 

Anzaquontas  uraziuns.  Basel  1612.  R. 3)  (ein 
ausgezeichnetes  Werk)  squitschau  la  quinta  gada 
a  Cuera  1768. 

41.  Stephan  Gabriel.  Unna  sladera  da  pasar,  quala 
seig  la  vera  cardienscha.  Basel  1625.  4.  Ausg, 
Chur  1769.  R. 

42.  Luci  Gabriel,  ilg  nief  teslament  da  niess  Segner 
Jesu  Christ,  mess  giu  en  Rumonsch  da  la  ligia 
grischa,  Basel  1648,  secunda  ediziun  Basel  1812, 
terza  ediziun  Cuera  1820.  Ediziun  nova  da  Otto 
Carisch  1856.  R. 


*)  Gewöhnlich  ist  der  Titel  der  meisten  hier  genannten  Bücher 
sehr  lang,  die  Alten  liebten  ausführliche  Ueberschrüten.  Wir  haben 
nur  die  Hauptsache  angegeben,  was  genügt  und  auch  einem  Catalog 
eher  entspricht. 

-)  Wir  bemerken  ein  für  alle  Mal:    Die   katholischen  Werke  sind 
mit  C.  die  reformirten  mit  R.  bezeichnet. 
3)  Die  Vorrede  ist  vom  Jahre   1611. 
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43.  Hans  CaAisch,  La  vuscb  da  Deus,  ca  eloma  ils 
pueconts  litis  la  poenitentia,  scritts  d'anschatta  ent 
ilg  languaig  engles  iras  Rieh.  Bexter,  mo  us.sa  mess 
<_!  i  11  en  rumonseh,  squetschau  a  Cuera  1(569.  R. 

44.  Andreas  Nicca,  la  VUSch  da  Dens  Der  soings  discurs 
1609.  H. 

15,  Christian  Gaudents,  la  prattaca  ner  exereizi  da  la 
leimna  da  Deus  eol  ilg  engles  da  Ludovico  Baily 
a  suenter  mess  giu  en  niess  languaig  rumonsch  da 
la  ligia  griseha.     Basel   1670.  R. 

16  Balthasar  Alig,  spiritnal  ä  Vrin,  epistolas  ad  evan- 
gelis  per  dumengias  a  Braus  a  gis  da  la  qoarejsuia. 
Cuera  1674.  C. 

47.  Ludvig  Mulitor,  un  cudisehet  da  suingias  histonas. 
pridaa  ora  dilg  V.  T.  Basel  J686  R. 
Johann  ftfoeli,  soings  disenrs  dad  iinn'olma  fideivla 
tun  Deus  et  eun  saseza,  tras  Johann  Gerhard,  DSSa 
mess  giu  en  rima  rumonseha.  squetschau  a  Luven 
1686.     2.  Ausg.  Bonaduz  1739.  R. 

49.  Johann  Gross,  ils  psalms  da  David  mess  giu  ent  in 
vers  rumonschs  da  la  ligia  griseha.  Zürich  1683. 
2.  Ausg.  1790.  R. 

50.  Christian  Caminada.  MllSSamenl  davarl  la  praepara- 
znni  lier  la  mort.     Zürich  1690.  U. 

>l  Andreas  Nicca,  Cuofierl  da  l'olina  cailenia  amunter 
la  temma  da  la  mint,  mess  giu  en  Rumonscli, 
S(juils<liau  ;«  Turig  (Zürich)    1691. 'J 


Aus  dem   18.  Jahrhundert  [1700—1800] 

A.    Engadinisch. 

lann  Martin  ^  Andreas  Rauch,  abyss  deü'eternited. 
i Un  1700  oder  vielmehr  im  J.   1693 
Conradin  Riola,  la  Irometta  spirituala.   Strada  1709 


1  >  Di  oberläad  i  Ichcs  gedruckt   wurd 

l».ifu<  I  Bonil  "  i  im  J.  1601. 
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54.  Conradin  Riola,  Martyrologium  magnum  q.  a.  cu- 
desph  grand  duls  inartyrs.     Strada  1718. 

55.  Peider  Juvalta,  catechisem  et  extract  historic  della 
Bibla.     Coira   1719. 

56.  Ulrich  Salutz,  il  zardin  dell'onna  fidela,  Scuol  1720. 
2.  Ausg.  1764.     3.   1791. 

57.  Gaudenz  Bonom,  catechisem  da  controversias.  Coira 
1720. 

58.  Confessiun  dell'mtera  cretta  reformeda,  aus  dem 
Französischen  —  Verfasser  und  Druckort  unbekannt 
—  1720. 

59.  Heinrich  Robar,  controversia  traunter  reformats  et 
papals.     Scuol  1721. 

60.  Dom.  Sechia.  il  vestimaint  da  nozzas.    Scuol   1725. 

61.  Conradin  Salamon  Blech,  il  desideri  spiritual.  Strada 
1725. 

62.  Otto  ä  Porta.     Chronica  rhaetica.     Scuol  1742. 

63.  Conradin  Bonorand,  il  mandel  spiritual.    Scuol  1747. 

64.  Otto  a  Porta.     Raims  spirituals.     Scuol  1748. 

65.  Otto  ä  Porta,  idem  sur  il  N.  T.     Scuol  1748. 

66.  Domenico  Binna,  Raims  spirituals  sur  il  nouf  Te- 
stamaint.     Scuol  1748. 

67.  Johann  Riola.  ils  puonchs  per  ils  catechumens.  Scuol 
1749. 

68.  Otto  ä  Porta,  catechisem  della  religiun  christiana. 
Scuol  1750. 

69.  Bastian  Sechia,  la  via  del  cel  in  Jesu  avrida.  Scuol 
17oo. 

70.  Conradin  Planta,  il  thrun  da  gratia  Jesus  Christus. 
Scuol  1755. 

71.  Valentin  Nicolai,  ils  psalms   da  David.     Scuol  1758. 

72.  Contemplaziun  del  agne  mazo,  aus  dem  Deutschen 
(Verfasser  unbekannt).     Berlin  1758. 

73.  Otto  Schuccan,  Collectanea  da  discuors  festals.  Scuol 
1761. 

74.  Joh.  Rosius  Aporta,  La  gloria  della  reltgiun  chri- 
stiana.    Scuol  1761. 

75.  Heinrich,  succinta  formula.   Scuol  1763. 
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76.    Juli.  Bapt.  Frizzoni,  chanzuns  spirituelas.      Celerina 

1765.     2.  Ausg    1840. 0 
77     Pet,  Dum.  Rusiu  de  Porta  (der  gelehrte*)  liistorias 

biblicas,  übers,  aus  d.  Hübner.     Seuol   1770. 
Die   Geschichten   des   N.  T.   herausgegeben   von 

J.  Fr.  Vital  im  J.  1*44. 

78.  Jacob  de  Capol,  Las  prufondas  revelaziuns  del  beo 
evangelisl  et  apustel  del  Segner.     Seuol   1770. 

79.  Jac.  de  Capol,  nomenclatura  roinansclia  el  hidaiscba. 
Seuol  177<>. 

80.  Job.  Bapt.  Frizzoni.  artiehels  davart  ehosas  fonda- 
mentelas.     Cuira    177(j. 

81.  Minar,  Catani  et  Pol,  grannnatiea  romantscha«  Strada 
1778. 

82.  Ordinanza  del  salüd,  aus  dem  Deutschen  von  Job. 
Eberhard.     Coira  I78Q  bei  B.  Otto. 

83.  Job.  I > c* { » t .  Frizzoni.  Testimoniaunza  da  Gesu  Christo, 
chanzuns  spirituelas.     Celerina  1789. 

*4.  Medicina  delTorma.  weder  Jahrzahl  noch  Ort  noch 
Verfasser  angegeben. 

85.  La  via  della  gratia  /  Die  näheren  bibliographi- 

86.  La  doctrina  della  erelta  j  sehen  Angaben  fehlen, 

B.    Oberländisek, 

^7  tagustin  Wendenzen,  cadisch  da  devoziun  [veta 
da  Niesfl  S<  _ior  e  nossa  Dunna,  secanda  ediziun 
Muster  1701.  C. 

88.  Johann  (Jerson,  cudisch  de  suundar  Christum.    Muster 

171(i.  C. 

89.  Jost  Lmard,  <  uorla  et  clera.  inlurmaliiin  per  dowar 
la  Biblau     Caera   1717.  K. 

90.  Li  IL  C.  L;i>  Mas  ad  ovraa  da  Deui  enten  l'olma. 
-  haffusa   1728.  IL 


'i  !),«•  II  älfte  der  Lieder  bekamen  Choral-  itatt  FigaraUMelodien. 

- (  Verfaaaer    <i<r    auch    in    vreitern   Kreisen    bekannten:    Hiatoria 
ecrlefiarum  rbaeticarnm 
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91.  P.  Flaminio  de  Säle.  Fundament!  principali  della  fin- 
gua  retica  o  grigiona,  coll'aggiunta  d'un  vocal)olario 
italiano  e  relo  di   diie   Kingue   romaneie.     Oisenlis 

1729.  C. 

92.  P.  Fidel,  veta  de  St.  Fidel,  stampada  clla  claustra 
de  Muster  1730.  C. 

93.  Eer,  el  quäl  ei  il  scazi  zuppau.  starnpau  a  Bonailu/ 
1735.  C. 

94.  Francestg  Damian  Gallin.  Dr.  theol.  evangelis  ed 
epistolas  mess  en  romonsch.     Bonaduz   1737.  C. 

95.  Fortunat  Gabriel,  uraziuns  salüdeivlas  per  urar  da 
tutts  temps,   aus  dem  Deutschen.     Cuera  1744.  R. 

96.  Conradin  Riola,  musica  spirituala.  Cuera  1749. 
2.  Ausg.  17ö2.  R. 

97.  Canzuns  spiritualas,  tiarza  ediziun  Muster  1749.  C. 

98.  Segira  via  tier  il  parvis,  en  stand  de  sanadat,  de 
malsognia  e  mal  mort.     Cluster  1751   C. 

99.  P.  Daniel,  euorta  declaraziun  digl  OfTeci  de  nossa 
cara  Dunna,  psalms  e  hymnis  dellas  viaspras  e  digl 
offeci  gron,  mess  giu  en  romonsch.  Bonaduz 
1751.  C. 

100.  Conradin  Riola.  Ilg  bi  fittament  dilg  ver  penitent. 
prus  e  cartent  sin  las  fiastas  tier  la  s.  Tscheina  etc. 
or  digl  original  franzos  et  versiun  da  Wietzel  mess 
en  rumonsch  da  la  ligia  grischa.     Quera   1752.  R. 

101.  Abraham  Willi.  Sissonta  tschunc  historias  biblicas. 
pridas  or  digl  veder  a  nief  testament,  squitschau  a 
Lindau  1755.  R. 

102.  Conradin  Riola,  canzuns  spiritualas.    Scuol  1756.  R. 

103.  Hans  Caprez,  la  via  della  grazia,  tras  la  quala  ilg 
puccont  ven  manaus  tier  cunieschenscha  da  sasez, 
squitschau  ä  Lindau  1767.  R.  or  da  Dav.  Hollaz  R. 

104.  Johann  Caprez,  Confessiun  da  la  vera  cardienscha. 
Cuera  1770.  R. 

105.  La  mira  da  bien  murir.     Muster  1770.  C. 

106.  Nova  grammatica  rumonscha  e  tudeschgia.  Muster 
1771. 

107.  Mattli  Conrad,  novas  canzuns  spiritualas.  Coira 
1784.  R. 
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108.  Canum    sur    las    presentas    ulsehendas   in   Valtrina. 
Clavenna  1789.  aus  dem  Französischen« 

109.  Cuorta  doctrina  cristiana  catolica.   Dillingen  1798.  C. 


Aus  dem  19.  Jahrhundert  (1800—1862). 

A.    Engadinisch. 

110.  Jacob  Cloetta,  la  religiun  reformeda.     Coira  1807. 

111.  Vital,  cudesch  dellas  llamnias.     Sent  1815? 

112.  Johann  Janett,  ils  trais  traclals  etc.     Coira   1816. 

113.  Andreas  Rosius  Aporta,  il  magister  amiaivel,  in 
verschiedenen  Ausgaben,  vom  J.  1820 — lb40  Strada 
et  Coira. 

114.  Theodor  Mohr,  historias  biblicas,  übersetzt  aus  Löhr. 

in   1820. 

115.  Ulrich  Notegen,  davart  la  morala  christiana.  Slrada 
1822. 

116.  Codeach  da  scoula,  vom  evangelischen  Schulverein. 
Coira  1834. 

117.  Otto  Corisch,  roman. -italienische  Wortcrsammlung. 
Chur  1836. 

118.  J.  G.  Wetzelj    meditaziuns  religiusas.     Coira  1838. 

119.  Johann  Sandri,  catechisem,  versiun  our  da  Fr. 
Walther.     Coira    IÄ 

120.  Statuts  organics,  civils  etc.  del  comoen  d'Engiadina 
snra.    Coira  1^39. 

121.  Nouva  liturgia  (agenda)  aus  dem  Deutschen  über- 

/.{   im  ober-  und  Onterengadinef   Dialekt.     Coira 
1840. 

122.  (j.  Heinrich!  fuormas  grammaticalas.     Coira  1841. 

123.  P.  Justus  Andeer,  succinta  descripziun  dels  refor- 
matun  nel  XVL  secul,  Luther  ei  Zwingli.  Scuol 
184 

1 24.  Otto(  b9 Rhaeto-Romanisches Wörterbuch.  Chur 
1848. 

125  M.  Justus  Andeer.  Dr.  med.  cudesch  d'instruczian 
nel  irte  ostatrice  per  adover  dellas  tevalrices  über- 
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setzt  aus  Dr.  J.  H.  Schmidt's  Hebammenbuch.    Chor 
1850. ») 

126.  Olto  Carisch,  rhacto-romanische  Grammatik  sanimt 
Beilage.     Cliur  1851. 

127.  P.  Candrian,  problems  arithinetics.     Coira  1856. 

128.  Domcnic  Barblan,  succinl  intraguidamaint  nella  re- 
ligiun  christiana.     Coira  1856. 

129.  Cudesch  da  scoula  per  la  I.  et  II.  classa  (auf  An- 
ordnung des  Erziehungsrathes  2  Bandchen)  1856 
et  1857. 

130.  N.  Vital  et  E.  Lechner,  Dumengia-saira  ad  edifi— 
caziun  nellas  famiulias,  Vierteljahrschrift  in  4  Jahr- 
gängen.    Coira  18&5 — 1858. 

131.  G.  Heinrich  et  E.  Lechner,  historias  della  st  scri- 
türa,  übersetzt  aus  J.  P.  Hebel.     Coira  1857. 

132.  Zacearia  Pallioppi,  ortografia  et  ortoepifl  del  idiom 
roniauntsch  d'Engiadin'ota.     Coira  1857. 

133.  Intragtridamaini  nella  religiun  christiana  in  dits  biblics. 
Basilea  1859. 

134.  Conradin  v.  Flugi,  alchünas  rimas  rornantschas.  Coira 
1861.  —  eine  Sammlung  erschien  schon  1844. 

135.  Janet  Mcnni,  il  nouf  testamaint.     Coira  1861. 

136.  II  traraagliunz  o  chalender  d'Enaiadina  1862. 

B.    Oberlä'ndisch. 

137.  Basilius  Veit,  grammatica  romonscha  per  emprender 
il  lungatg  tudestff  eun  in  vocabulari.  Bregenz 
1805.  C. 

138.  Mathli  Conrad,  cudisch  da  devoziun,  quei  ei  da 
uraziuns,  consideraziuns  a  canzuns.   Bregenz  1808.  R. 

139.  Beat  Ludescher,  arithmetica,  stampau  a  St.  Pieder 
1809.  C. 

140.  Steinhauser,  fondamentala  instrueziun  en  1*  arith- 
metica.    Cuera  1808.  C. 

141.  Giachen  Baletti,  cudisch  d'uraziuns.    Cuera  1810.  C. 


*J  Auf  Veranstaltung  des  Sanitätsraths  wurde  das  nämliche  Buch 
zu  gleicher  Zeit  in's  Italienische  durch  Dr.  Marchioli  und  ins  Ober- 
landische durch  Dr.  Arpagaus  übersetzt. 
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142.  Collecziun  da  canzuns  spiritualas  etc.  Cuera  lblfi, 
wahrscheinlich  von  FI.  Weither.  R. 

143.  Mathli  Conrad,  practische  deutsch-romanische  Gram- 
matik.    Zürich  1820.  R. 

144.  ßigtsbert  Frisch,  historia  dil  veder  e  nief  testament. 
Muster  1820.  C. 

145.  Giachen  Ant.  Carigiet,  mussaments  Spirituals.  Mustei 
1821.  C. 

140.  Flor,  Weither,  Cudiscb  da  Pardicbias  ner  üna  col- 
lecziun dils  prinzipale  Spruchs  da  la  Bibla  per  suonter 
ilor  catecliiscm  dil""  Gabriel.     Cuera  1821.  R. 

147.  Mathli  Conrad,  dietionar  da  tasca  dilg  linguaig  ru- 
montsch-tudesc.     Turitg   1823.  R. 

148.  Gion  Riedi,  catolicas  instruziuns  dil  P.  Goffini  ner 
quortas  explieaziuns  dils  evangelis,  translatadas  en 
rumonsch.     Curia   1*23.   C. 

149.  Beat  Ludescher,  devoziuns  per  catolics  fideivels. 
Muster  plisas  ediziuns.  C. 

150.  Conrad  Mathli,  canzuns  spiritualas  eun  melodias 
St.  Gallen  1825.  R. 

151.  Mathli  Conrad.  Quel  nief  a  nizeivel  cudischet  da 
scola,  mess  giu  da  H.  Zschokke  a  translatau  en 
rumonsch.     Quera  1826.  R. 

152.  Fl.  Walther,  uraziuns  da  prus  Christians  sin  tuts 
Lris.  temps  a  circumstanzias  raspadas  anscmmel  Of 
da  las  acartinu  tudescas  da  renumnaus  theologs. 
Cuera   1827.  R. 

153.  Entruvidaroent  curl  en  la  religiun  christiana  da  la 
Part-sura.  Cuera  182b  ilg  autur  anonym,  seigi 
Florian  Wallher.  R 

154.  Christian  Wenztu  da  Tujetsch,  legienda  della  veta 
de  oiesi  Segner,  de  Marin  carissima  e  dils  Sogns, 
mess  en  rumonsch.  3  toms  Xossaduneun  1830 
e  pli  tard  atampada  a  Surrein.  C. 

155.  .1  r.  Bebet,  hi^torias  biblicaa  vertidaj  dilg  tudesc. 
Cuera  1831.  R. 

156.  Amprima  lectura  per  la  giuventegna  di  scola. 
1834  ('. 

1")?.     I    Sfllamon  Blech,  uraziuns  or  da  la  soincha  Scar- 
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tira  dilg  nief  tcslamcnt  vcrlidas  cn  nnnonsch  da  la 
Part-sura.     Quera   1834.  R. 

158.  IJo-  mirar  sin  Jesum  antscheata  a  compliment  da  la 
cardienscha.     Cuera  1s35.  R. 

159.  Liturgia  per  las  baselgias  da  la  Part-sura,  aus  dem 
Deutschen.     Cuera   1835.  R. 

160.  Fr.  Wallher,  catechisem  or  digl  ludesc  mess  en 
rumonsch.     Cuera   1836.  R. 

161.  Devoziuns  cn  particular  tiel  sanctissem  cor  da  Jesus 
e  Maria.     Surrein   1836.  C. 

162.  Martial  Schund,  la  veta  da  Gion  activ  u  maniera 
da  cultivar  il  t'uns.     Cuera   1836. 

163.  Gion  Riedi,  la  trost  dil  aiest  e  la  sgarschur  dil 
puecont.     Surrein  1837.  (  . 

164.  Cudisch  instrucliv  per  las  scolas  ruralas  catölicas. 
Cuera   1840.  C. 

165.  Testament  delPolma  u  maniera  da  ventireivlamein 
viver  a  beadamein  morir,  tiarza  ediziun.  Surrein 
1842.  C. 

\66.  Thomas  ä  Kempis,  4  cudischs  da  suondar  Cristus. 
Surrein  1843.  C. 

167.  Gieriet,  cuortas  devoziuns  per  affons,  Nossaduneun. 
1843. 

168.  J.  M.  Durgiai,  cuortas  instruziuns  a  devoziuns  per 
ils  affons.     Cuera   1846. 

169.  Collecta  officiala  dellas  leschas  per  il  cantun  gri- 
schun.     Cuera  1847. 

170.  J.  M.  Durgiai.  historias  dil  veder  e  nief  testament 
da  Schuster  translatadas.     Cuera   1851. 

171.  Placidus  Condrau.  Contabilitad  ne  entruidament  co 
manar  ils  quens.     Muster  1839. 

172.  Placidus  Condrau,  cudisch  instruetiv  pella  giuven- 
tetgna  catolica.     Muster  1857.  l) 


*)  Dieses  Schulbuch  fängt  so  schön  an:  Jeu  sai  dus  plaidets;  has 
ti  quels  adina  en  tiu  cor,  sehe  has  ti  ruaus  en  veta,  consolaziun  en 
pugn  de  mort  e  speronza  per  da  Ischei  nieun  della  fossa,  Quels  dus 
plaidets  ein:  „Cun  Diu".  Cnn  Diu  leva,  sehe  vegn  il  di  screts  el 
cudisch  della  veta :  cun  Diu  sedurment  en,  sehe  dormas  ti  bein  e 
senza  passadefgna ;    cun  Diu  a  scola,    sehe  emprendas  ti  ?abiensch;: 
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173.  P.  Basseli  Carigiet,  Ortografia  speculativa  romontscha 
in'ovra  originala.     Muster  1858. 

174.  Huonder  ä  Bfedel,  il  cultivatur  d'aviuls  da  H.  Her- 
mann, translataus  en  romonscli.     Musirr  1859. 

175.  Placidus  Condrau,  calender  romonscb,  Cluster  1859, 
60,  61  (enthalt  schöne  und  nützliche  Lehren,  wess- 
wegen  er  Jedem  empfohlen  werden  kann). 

176.  Bühler,  curta  instrueziun  el  lungalg  tudestg  en 
scolas  rulales.     Cuera  1861. 

177.  Zeitungen  im  oberlander-disentiser  Dialekte  sind 
schon  um  das  Jahr  1836  mehrere  nacheinander  er- 
schienen wie:  Hg  amitg  de  Diu  e  della  patria,  Ia 
gasclta  romonscha.  In  den  40ger  Jahren  folgten 
dann:  II  confederau,  il  romonscli  et  ilg  amitg  dil 
pievel.  Dermalen  bestehen  die  2:  nova  gasetta  ro- 
monscha et  ilg  grischun.  Die  engadiner  Zeitungen 
sowohl  der  vorigen  als  jetzigen  Zeit  haben  wir  bereits 
genannt  und  bemerken  nur  noch,  dass  sämmtliche 
Blatter  nur  einmal  wöchentlich  herauskommen.  *) 


Schlussbemerkung. 

Es  würe  noch  eine  Unzahl  von  kleineren  Brochüren 
wie:  Casnalpredigten ,  Gelegenheitsreden  und  Schriften, 
Tractalen  und  amtliche  Verordnungen  und  Erlasse  anzu- 
führen gewesen;  auch  halle  das  Verzeichniss  beträchtlich 
erweitert  werden  können,  wenn  man  alle  Schulbüchlein, 
welche  nur  die  Anfangsgründe  enthalten  und  meistentheils 


ein  Dia  egl  iche  toornas  ti  anavos  bonzelis  e  bein  disposts; 

eun  Dia  entsebeiva,  icbe  gartegia  ti'ovra;  can  Diu  cala  si,  schevegn 
el  in;i^;i  .1  coospigoar  tei;  ciin  Dili  eo  legria,  sch'eis  ella  dabla  e 
parpetnameia  dulscba;  can  Dia  ea  ernschs  e  trayaglias,  sch'ein  ollas 
■arporlablai  e  rendan  benedieziun;  eun  Uiu  ella  m<»rt,  sehe  toornas 
ii  paeificamein  auarofl  kiel  bab  celestial;  can  Dia  ella  l<»ssa.  sehe 
roanssai  ti  el   Segaer  lochen  tiella  gloriasa  levada. 

i|  \ii.h  daa  Drama  bat  in  verschiedenen  Perioden  unserer  Lile- 
r;itnr  Bearbeiter  gefunden.  Präher  worden  bibl.  Stucke  dargestellt, 
jetsl  sind  patriotische  wie:  loh.  Caldar  und  Wilhelm  Teil  (von  Fr 
Schiller).     Diesei  leiste  jedoch  in  einer  Uebertragung. 


—     124     — 

eine  ephemäre  Bedeutung  hatten  d.  b.  nacli  kurzer  Dauer 
abgeändert  wurden,  halte  nennen  wollen.  Kurz,  es  wäre 
uns  leicht  gewesen,  die  Zahl  der  romanischen  Schriften  auf 
300  zu  bringen  l~);  aber  wir  unterlassen  es,  wir  haben  alle 
kleineren  Sachen  in  der  Voraussetzung  übergangen,  weil 
die  schon  angeführten  grösseren  Werke  hinlänglich  genü- 
gen, um  das  Rhaeto-Romanische  in  seinen  Hauptdialekten 
kennen  zu  lernen. 

Dieses  mitgetheilte  Register  widerlegt  sodann  aufs 
Schlagendste  die  Ansicht  derjenigen  —  ob  sie  In-  oder 
Auslander  sind  gleichviel  —  die  aus  völliger  l'nkenntniss 
immer  und  immer  sagen  und  schreiben,  dass  das  Rhaeto- 
Romanische  im  Ganzen  höchstens  60  Werke  aufzuweissen 
habe,  und  durch  diese  unrichtige  Behauptung  unsere  Sprache 
verächtlich  machen  wollen.  Wir  haben  durch  obiges  Ver- 
zeichniss  den  Beweis  geliefert,  dass  sie  im  Verhältnis* 
zum  Gebiet  und  zu  der  Zahl  der  Romanischredenden  nicht 
jMTade  arm  an  literarischen  Producten  zu  nennen  sei. 

Endlich,  zur  Steuer  der  Wahrheit,  bemerken  wir  noch, 
dass,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  die  genannten  Bücher, 
sowohl  im  Dialekte  des  Inns  als  demjenigen  des  Rheins, 
Pfarrer  zu  ihren  Verfassern  hatten  und  dass  diese  sich  um 
die  Rhaeto-Romanische  Literatur  bis  in  die  neueste  Zeit  die 
grössten  Verdienste  erworben. 

*J  Man  nniss  auch  nicht  vergessen,  dass  die  alte,  mit  vielen  inte- 
ressanten Maniiscripten  reich  besetzte  Bibliothek  des  Klosters  Disentis, 
wie  Jedermann  bekannt.  1799  durch  den  Franzosenbrand  in  Flammen 
aufging  und  dadurch  die  Zahl  der  im  Oberländer  Romanisch  geschrie- 
benen Werke  bedeutend  vermindert  wurde. 
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Anhang. 


Da  der  Verfasser  des  gegenwärtigen  Werkchens  im 
zweiten  Theil  desselben,  zwar  aus  verschiedenen  roni.  Au- 
toren, aber  aus  den  meisten  nur  Fragmente  gab,  und,  erst 
nachdem  der  Druck  angefangen  worden,  von  mehreren 
Freunden  im  In-  und  Auslande  wiederholt  aufgefordert 
wurde,  wenigstens  aus  den  älteren  Perioden  unserer  Li- 
teratur, noch  einige  ganze  Lieder,  als  Proben,  mitzutei- 
len: so  hat  er  sich,  nach  langem  Sträuben,  endlich  ent- 
schlossen, sowohl  diesem  gefühlten  Mangel  als  dem  \iel- 
seitigen  Wunsche  durch  einen  kurzen  Anhang  soviel  möglich 
zu  entsprechen.  Es  folgen  demnach  noch  zwei  Psalmen, 
der  Will,  und  der  XLII.  vom  berühmten  l\  Campell, 
ein  Lied  aus  dem  „Speje  I  Christian"  (vid.  Register)  im 
Engadiner  und  zwei  Lieder  aus  der  „Muscia  spiritualau  v. 
Conr.  Riola,  im  Oberländer  Dialect. 

Weil  über  die  zwei  schonen  Psalmen  schon  durch  die 
Bibel  und  Gesangbücher  bekannt,  die  zwei  Lieder  von 
Riola  ziemlich  treue  Lebertragungen  des  Deutschen  sind, 
so  braucht  der  geneigte  Leser,  sei  er  wo  er  wolle,  weder 
eine  Worterklärung  noch  eine  Ueberselzung.  Er  wende 
sich  nur  II  die  angegebenen  Hilfsmittel  und  das  Verständ- 
niss  wird  ihm  nicht  schwer  fallen.  Dagegen  bei  Nr.  11, 
weil  es  ein  romanisches  Originallied  ist,  müssen  wir  doch 
die  Uebersetzung  beilugen. 
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Psalm  XXIII.  Ehr.  Dominus  regit  tue,  fy  nihil  mihi 

deerit,  etc. 

SVMMA.  In  quaist  Psalm  mettel  tzuond  gratziusa- 
maingk,  suot  la  fgüra  dacl  ün  fidel  pasler,  Taniur  e  granda 
bunauoelga  e  bain,  chia  Deis  poarta  e  faa  a  luoli  als'  ßeis 
fidels. 

Hg  Senger  ais  ilg  meis  paslur, 
Chi  lascha  brick  manglare, 
Neir  a  ramainls  yr  cun  errur, 
Ne  uain  a  m'bandunare. 
Parchiai  ch  Tarn  uain,  m'paschainta  bain, 
In  bun  paschk  a  m'schantare, 
E  lhur' a  m'mnar  a  m'arfraschkiar, 
Proa  lammas  auguas  stare. 

My  oarma  uain  l'a  m'arfraschkiar, 

Cb'eug  Stella  cuffartade, 

Par  la  rudacra  drett  a  m'mnar, 

Par  sia  mageslade. 

E  sch'eug  baingia  ngiss  a  ngyr  mnaa 

Tras  priguels  luols  d"la  moarte, 

Ann  temm' eug  brick  da  maal  iifick, 

Ch'  tu  escli  ilg  nieis  cuffoarte. 

Parchiai  lü  saimper  staasch  proa  mai, 
-U*oastasch  cun  teis  bastune, 
Vainsch  a  m'pioar  la  maisa  d'fai, 
Parmetz  ls'fadyws  meis  stune. 
Eir  meis  cheau  pass  uainsch  a  m'far  gmss, 
Cun  lg  oeli  dalg  Spiert  saingke, 
E  meis  magioel  bain  piain  in  oel 
Sü  mettisch  largiamaingke. 

Tia  buntad  a  m'cumpangar 
Cun  boen  uain  tuott  meiss  dyse, 
Sch'eug  ueng  suott  quell  paslur  a  star, 
Jn  chia  proa  seis  amyse. 
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Uud  ed  hunur  m  al-  Sengur, 

/Mg  Bap  ed  alg  Füg  seise, 

Eir  slg  siingk  Spiert,  ein  ns'parl  ilg  miert. 

Da  Christ  hiotts  trais  ün  Deise. 


Psalm  XLll.  Ebr.  Quemadmodum  desiderat  certmt 

ad  fönt,  etc. 

CUMPILGAMAINT.  Siand  Dauid  tras  seis  Gig  Ab- 
aalon  schkiatschad  dalg  raginam,  sein  baweiw'ell  la  mei 
dulur  ed  incresclianlün  par  quai,  ch'ell  ngyua  tngüd  um 
dalg  saruetei  da  Deis,  ch*ell  nun  pudeiwa  eun  Ig  poewel 
ngyr  insemmel  in  lg  loech  tagiua  e  s'udyua  ilg  pled  da  Di 

amüonas  uralzgius,  aTmndrawa'  a'ludawa,  e  sin- 
i  Deis  insemmel.     ii  pur  quella  chiasebun  Ig  plü 
fick'rougell  eun  granda  fidaanlza  chia  Deis  ilg  ucellga 
turnantar  in  seis  sladi.     Ed  ammuossa  usche  chia  scha 
dchiapass,  chia  Deis  laschass  an  fidel  usche  aul  ngyr  in  la 
furftüna,  e  chiafuol  in  ranguoscha,    ch'ell   paress  ad  es 
tzuond  bandunad  da  Deis.   chia  Is'inamychs   da   la  uardad 

,deng  da  Deis  e  da  la  naira  crelta,  u  ein     _ 
manj  ,•  la  cujarn  ilg  «rieften  melier  in  dubiti;  schkoa  chia 
,.mm  fuossün  nairDeis,  u  chia  quell  nun  Ig  noelga  bain 

bi  s'deia   quell   cuffartai 
gttj  e  „v  d'quell  s'uoluer  e  Ig  ruguar  cbTilg  uoe  _ 

dalibrar,  eun  tschearta   aprauntza  ch'ell  aenga  Lr  dalibrar, 
la  fyn  a  ngyr  in  Lr  dretl  taimpel  da  I 
ed  aqua  awaunl  la  s         -  ba  saimper  b  s  alle- 
an  taotl  ila  saingks  eun  algrelzgia  alg  lüde 
i  ls'infidels   chi   sun  aarrada   oura  da  quella  algrelzgia, 
randa  riigla  a  aluair  pau  e  ssawair,  quai 
iui  nun  bann  uulgüd  crair,  i  bi «  e  faia  im  uair  D 
riai  fidels  statu  la  drelta,  etc. 

ak'un  Ischierui  Is       n  nk'a  n_  g  Blüm 

in  eil  i 

h  Uscha  m  \&  •  oaiüui, 

l) ,  i.i  lai  iii  i 
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My'oarma  tzuond  haa  granda  sai, 
Arsagia  Deis  da  ngyr  proa  tai, 
Ch  esch  quell  fearm  Deis  uyuainte. 

0  cur  uain  ma  quell  temp  a  ngyr, 
Ch'eug  awaunt  Deis  dcheau  uenga, 
Parchö  ch'eug  maß  nun  poass  durmyr, 
Taunt  ch'lg  infidel  quell  tenga, 
Meis  Deis  schdangad  imminchiady, 
E  dysch,  Teis  Deis  t'haa  belg  Irady 
Inu'  ais  eil  pur  huossa? 

Quai  dschflynchia  mia  uitta  tzuond, 
Ch'eug  dy  e  noatt  pur  cryde, 
Ne  maingk  eir  autra  spis'  in  lg  muund, 
Choa  larmas,  ch'eug  nun  m'fyde. 
Cur  eug  m'allgoard  cun  che  dalett, 
Eug  mnawa"  lg-  poewel  da  Deis  drett, 
A  lg  dar  laud  ed  hunure. 

Che  m'faasch  my'oarm'yr  cun  lg  cheau  bass? 
In  mai  usche  rantunasch? 
Cun  fearma  sprauntz'in  Deis  staa  tass, 
Dad  eil  nun  t'abandunesch: 
Ch'eug  ueng  amuo  a  lg  ingralzgiar, 
Awaunt  eil  fry  hunur  a  lg  dar, 
Par  seiss  salüd  cussnade. 

Meis  Deis,  meis  spiert  in  mai  uaa  bass. 
Cur  eug  da  tai  m'allgoarde, 
Choa  lg  poewel  tras  ilg  lordan  trass, 
Cun  teis  agiüd  cufFoorte, 
Las  mürawailgas  ch'tii  hasch  fatt, 
A  lg  agiüdar  partuottafat, 
In  plauns  ed  in  muntaingas. 

Lün  buolg  sur  lauter  uain  schbrüand, 
Furtuna  m'plouw'  a  doasse: 
Tuott  tias  uondas  in  lg  mar  grand, 
D'sur  mai  uaun  oura  grcesse. 
Grandas  furtünnas  tu  m'trametsch, 
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Ch'eug  slun  schkoa  siin  ün  pigiang  blaetsch, 
Schfuondr1  aint  pur  plü  chiatuolle. 

Sau  Ig  dy  trainetta  Deis  bunlad, 
Ch'eug  d'noatt  ilg  laud  chinntainh'. 
Proa  lg  Dcis  uyuaint  teqg  eug  urad, 
Proa  quell  eug  m'uoalw  sul,  dschande 
A  Deis  sulett  ilg  nieis  frrangk, 
0  choa  m'imblidasch  usche  tsehunk. 
Cur  lg  inamieb  am  chialchia. 

E  uain  (am  par'}  a  mal  chiatschad. 
Tras  Poass  our'üna  spada, 
Dintaunl  ch'eug  ueng  angurdiad, 
Da  meifl  fadyws,  bragiada; 
Chi  m'dyen  tuotta  dy  palais, 
Teis  Deis  pillg'  huoss,  iuu  eil  ais, 
Ch'tü  uousch  pur  crair  in  quelle. 

Chiai  uaasch  meis  Spiert  tische  tzuond  dschtuudl, 
Vschc  mal  paus  a  m'dare? 
Staa  stawT  in  Deis,  leidl  eun  teis  uut. 
Ch'eug  ueng'  alg  ingralzgiare, 
Amuo  par  seis  salüdl,  eh1  1'jiii  uain, 
D'allgretzgia  graoda  mai  far  plain, 
Clin  Igqual  meis  Dcis  eil  s'muossa.     Amen. 


Una  üm&m  dawart  ilg  stadi  da  Tmocen&a. 

Vom  Sftgel  ckris&m     ./.  1GS1. 

Dg  Crastiaun  basl  tu  Ö  Dcis, 
>ur  tuottai  Creatüras, 

ZuOnd     IlL'Irr    lidii    (im    ils    duilS    l 

Traa  gratia  tia  spüi 

Zoond  1 1 1 1 1  r ;  i  \  1  lt  i  u  >  basl  rä  forma, 

Seifl   '  OTp  «Mir  du   lu   terra, 

Vn   ipierl    MNiiint  in   ijiiL'l   tschanta, 

(  DO    Nabels  donj   h»   >p;i-r;i. 

9 
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A  ti*  imagna  'I  lust  crea, 
41g  (orp  hast  dal  bcllcza, 
Seis  spieri  lüibi  t Li  Sjgnar  litt;«, 
(im  gronda  zuond  sperti 
[lg  seis  iiiclct  Inst  tu  seien, 
(im  tin  eognoschenscha 
Scis  sainjpel  cour  hast  tu  impli, 
Cun  vajrä  cerl  sabgien>eha. 

Quel  hast  tu  Dcis  cun  grond'amur, 
Tut  su  in  tia  Lia, 
Iu  Ün  aut  sUdi   cun  hunur, 
TschantaJ  Iras  gratis  tia, 
Tu  hast  ä   quel  in  üu  Zardill, 
Pardert  la  sia  maisa, 
Ils  lruts  da  quel  deivan  contia, 
Servir  ad  el  per  spaisa. 

Ilg  Crastiaun  hat  tat  patrun 
Sur  tias  Creatüras, 
llg  Paradis  'I   hast  dat  pei    dun, 
ChYll  quid  Li i c« n «i *  &  perchüra, 
In  quel  Zardin,  cun  grond  dalct. 
Ilg  Crastiaun  viveiva, 
l  im  cour  sincer,  bun  d*  perfct : 
A  tai  servir  pudeiva. 

Mo  tu  Signur  hast  vlü  pruvar, 
La  si'  obedientia, 

Sch'el  teis  commond  veng'  ä  salvar, 
Et  star  in  Tinnocetitia, 
Vn  sulet  boschk  hast  scumandä 
Ch'ell  dal  friit  seis  nun  maingia; 
Paina  zuond  grond'  hast  imnatscha, 
Sch'el  teis  commond  survargia. 

Mo  '1  Crastiaun  ha  brick  vulgü, 
Sgundar  ä  la  vusch  tia, 
Alg  satan  ha  quel  obedi, 
Compli  la  voglia  sia : 


-     131     — 

ijuel  bön  perfett  ad  eil  nun  ha. 
Podii  dar  contanteza. 
Aint  in  puchiä  ais  quel  crudä, 
Paina,  dulur,  tristeza. 


Vom  Stand  der   Unschuld. 

Den  Menschen  hast  Du  Gott  geschmückt 
Vor  allen  Creaturen, 
Mit  Deinen  Gaben  ihn  entzückt 
Auf  Deiner  Gnade  Fluren. 
Gar  wunderbar  hast  Du  gemacht 
Den  Körper  aus  der  Erde, 
In  ihn  den  guten  Geist  gebracht, 
Dass  er  veredelt  werde. 

Der  Leib  nach  Deinem  Ebenbild, 
Mit  Schönheit,  Kraft  und  Stärke, 
Der  Geist,  so  fähig,  sanft  und  mild 
Verherrlicht  Deine  Werke. 
Erleuchtet  hast  Du  den  Verstand, 
Dass  er  Dich  recht  erkennet; 
Sein  Herz,  durch  Deine  Gnadenhand 
Voll  Weissheit,   für  Dich  brennet. 

Den  hast  Da  Herr  in  Deinen  Bund 
Aus  Liebe  aufgenommen. 
fcr  thue  Deine  Ehre  kund, 
Der  hoch  empor  gekommen. 
Im  Paradies,  am  besten  Ort, 
Sein  Tisch  stand  wann  er  wollte 
Mit  edler  Frucht,  die  ihm  stetsfort 
Als  Speise  dienen  sollte. 

Den  Menschen  hast  Du  hoch   gestellt : 
Zum  Herrn  der  ganzen  Schöpfung, 
Gab'st  ihm   das   Paradies,   die  Well 
Zum  Nutzen,  zur  Enjötzung, 
Da  lebte  er  in   grosser  Lust, 
In  diesem  schönen  Garten, 
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Da  konnte  er  mit  treuer  Brust 
Dir  dienen,  Dich  erwarten. 

Allein  Du  Herr  erforschtest  ihn, 
Ob  er  gehorsam  bliebe 
Deinem  Gebote,  treu  und  kühn, 
Unschuldig,  rein  Dich  liebe. 
Nur  einen  Baum  verbotet  Du  Ihm, 
Dass  er  dess  Frucht  nicht  esse; 
Mil  schwerer  Strafe  droh'test  ihm, 
Wenn  er  Dein  Wort  vergesse. 

Allein  der  schwache  Mensch  wollt'  nicht 
Gehorchen  Deiner  Stimme; 
Dem  Bösen  opfert'  er  die  Pflicht 
Entgegen  Deinem   Grimme; 
Ihm  konnte  nicht   das  kostlich  Gut 
Befriedigung  gewähren : 
Er  fallt  in  Sünden  tief  und  thut 
Was  Strafe  bringt  und  Zähren. 

(V eher setzung  von  Andeer's  Spejel  Christian  von  Land.  P.Lorei 


Conradin  Riola  vom  J.  1749. 

Uebersetzung  des  unvergessliclten  Liedes-   „Wer  mir  den  lieben 
Gott  Idsst  wallen"  r.   G.  Neumark,  f  1681. 

Chi  tut  ses  faigs  a  Deus  rametta, 
Dad  el  sa  fida  da  tut  temps, 
A  quel  Deus  guiss  agid  tarmetta 
En  sia  crusch  a  tut  basengs : 
Chi  c'ha  fidonz'  elg  Senger  bun 
Bagegia  bucca  sin  sablun. 

Noss  gronds  quitaus  nagut  nus  gidan. 
Nagut  il  niess  bear  ve  ad  ach, 
Nagut  sch'ils  noss  cors  bear  suspiran, 
Quei  tut  mai  fa  ngir  bear  pH  schvach: 
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Sa  cumbriond  en  crusch,  dalur, 
La  carschentein  ch'ei  ven  pigiur, 

Ah  hajas  po  ampau  partientia 
En  tia  crusch,  a  seis  cuntents 
Cun  Deus  a  sia  Providentia 
Sco  quel  nus  meina  da  tut  temps; 
Sc'  ün  Sabi  Deus  sa  '1  ilg  pli  bcin 
Chei'Ig  ei  par  nus,  chei  nus  munglein. 

El  sa  ilg  temps  ch'ei  Mg   pli  nizeivels 

Cur  1lg  ei  basengs  da  spindrament: 

Cur  El  nus  ha  afflau  fideivels, 

A  sä  ch'ilg  ei  buc  glisnereng, 

Schi  ven  Deus  ont  ch'ün  ngiss  quittar, 

A  lai  ä  nus  bear  bien  scuntrar. 

Patrachie  buc  en  crusch,  tristezia 
Ca  ti  da  Deus  seis  bandunaus, 
Set  c'ha  quel  ch'ej  cun  Deus  en  grazia 
Cun  spir  daleg  seig  spissegiaus: 
Ei  sä  zund  bauld  ngir  bear  midau, 
Tut  sco  nies  Deus  ha  urdanau. 

Nies  Deus  sä  far  quou  "Ig  un  a'lg  autei 
A  lgi  va  quei  maneivel  tiers, 
Da  far  ilg  Rieh  zund  ping  a  pauper, 
Ilg  pauper  aber  gronds  a  riclis : 
Deus  ei  lig  dreg  Hum  marvilgius, 
C'alzar  ad  er  bassar  sä  nus. 

Ti  ur'  a  va  cun  Deus  sin  via, 
Pigent  tes  faiurs  fidci viameng: 
Ta  fide  da  la  grazia 
Schi  ven  la  tiers  tei  novameng: 
Qnel  ca  la  spronza  ven  tschentar 
Sin  Deus,  ven  El  bao  bandunar. 
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Vom  Nämlichen. 

UeberseUung  des  überall  bekannten   und  gebrauchten  htrehen- 

Uedes-  »Wie  schon  leuchtet  der  Morgenstern"  von  flu/. 

Nicolai  -/-  föOft 

Quont  bi  UrlgischaSj  marvilgius, 
Ti  Senger  Jesu,  micii  char  spus, 
A  trost  da  l'olraa  mia  ? 
Par  yuiss  pli  l»i  a  clarameng 
Ch'ilir  bi  Solelg  d'ilg  tirmament, 
A  Stellas   lutlas   suis: 
\  mi,  Po  ti.  Amigeivel,  Bunladeivel 
Ta  presente,  A  mi'  olma  bein  euntente. 

Mieu  Jesu,  ti  eis  an  rardad 
Ca  eun  lieu  meril  tras  buntad 

Spindrau  has  mei  da  peina. 

Ug  Sein  d'la  Dünn*  en  Paradis 

Staus  amparmess,  eis  ti  par  guiss, 

Tanuess  cuu  grazia  plekia: 

Ti  mei  Par  quei,  Ord'  tristezia  En  latezia 

Mein' a  gida:  Mi  lai  Jesu  ver  gurbida. 

Jou  grond  puecont,  ah  leider  sunt, 
Von!  tei  fig  patichans  jou  stunt, 
Cargaus  da  malgistia : 

Mo  velgias  mei,  o  Jesu  char, 

Da  tuts  ils  nies  puccaus  lavar 

Cun  tieu  Saung  da  gistia: 

Seis  ti  A  mi  Surpassader  Mieu  Spindrader, 

Tia  grazia  Ca  fa  saW  ä  mi  cumparchia. 

0  Reg,  Prophet,  a  Sacerdot, 
Ilff  tieu  soing-  neuo-.  unfrend'  a  mort, 
Ei  mieu  confiert  a  Spronza: 
Tras  tei  ei' lg  Bab  cun  mei  euntents 
A  cass'  ils  mes  surpassaments. 
Mi  dent  en  tei  spindronza: 
T'eis  mes,  jou  tes, 
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Ah  mi  porsehe  Ch*  jou  mi  corschi 

Tia  Charezia,    Lura   poss  jou  ver  latezia. 

Mi  dai,  o  Jesu,  tieu  Soing  Spirt, 
Ca  quell  tiers  mieu  sagir  cunfiert. 
Hg  dreg  crap  alf  mi  dettig, 
Hg  ver  vastchieu  a  fittament, 
Ilg  ver  ani  sumlgiontameng, 
Andreg  mei  somgs  quel  fetschig: 
Tieu  Spirt  Datschiert 
Mei  Schubregig,  A  paregig, 
Ch'  jou  aschia  A  chi  plaigig  tuttavia 

Ilg  tieu  Soing  plaid  a  Sacraments 
Ean  mia  bref,  Sageis  a  pens 
Cli'  jou  tia  spusu  seigig, 
A  ti  mieu  Jesu  glorius 
Er  seias  mieu  lagreivel  Spus 
Ca  mei  Spusäu  guiss  hagig: 
Ch1  jou  uss  Gir  poss: 
0  Beada,  Ti  Spusada, 
Olma  mia  Da  tieu  Jesu  en  gistia. 

Tieu  plaid  im  past  ei  er  als  prus, 

Ch'ei  ansalaus  eun  sal  da  crusch, 

Quel  uss*  ä   mi  presentas: 

En  tia  tscheina  cun  tieu  chierp, 

A  cun  tieu  saung,  ih'ei  mi  ven  piert, 

Mi  olma  ti  sustentas; 

Jou  er  Guder 

Poss  las  trachias  Ca  cumparchias, 

Cun  cardienscha 

Sco  Uorschmack  d'la  biadienscha. 

Mo  pir  en  tschiel,  tieu  Paradis 
Sampchiad1  andreg  la  nozz,  ei  guiss, 
Ch'ei  quou  d'ils  prus  schigiada: 

Lou  vlii  la  spusa  cun  hiinur 

Da  tei  sieu  Spus,   cun  grond'amur, 

Tiers  quell'  a  ngir  manada; 
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Olmal  clomma  bco  tal  Spusa  Gloriän 
Par  latezia,  Banld  pos  ngir  er  ti  tiers  lezi 

Chi  ven  tal  no/.z"  en  tschiel  juder? 
Chi  crei  a  la  scv  Dcus  voll  ?er 
En  tut  la  sia  vilta: 
Chi  crei  en  Jeaum  daconneng, 
A  \  i\  a  j)nis  b  soinchiaroeng, 
P'ilg  tschiel  ili»'  mund  quou  sbitta. 
Tut  quei  Mi  dai, 

Miea  char  Senger,  A  mei  prendei 
Velgias  Iura.  Bauld  tiers  tei  elg  tschiel  lisora 

o  Jesu)  acaulde  ti  nrien  cor, 
Da  vor  viil*  tei  sincer,  amur, 

eh'  jou  tut  la  vilta  mia, 
Mi  massig  chi  racunascheal 

Sorvind  ä  chi  BC1ün  \er  cartcnl 
Tiers  gronda  gliergia  tia : 

Amen,  Amen, 

Mei  lur  meina,  or  da  peina, 

A  misergia  Tiers  tei  enteil  gronda  gliergia. 
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abomination 

tuottas 

se  abstenir 

retschevand 

oberl.  Seiner 


statt  suevitate. 
„      Lauf. 
„      Endjiadina. 
„      diesem. 
„      noch, 
asscendit. 


Articel  u.  so  überall, 
statt  eou. 

omnipotente 

Dieses. 

consespire. 

von  nat. 

hober 

il  gio. 

muertus. 

pucho. 

il  quäl. 

abominatian. 

tuotta. 

scabstenir. 

retschevan. 

Senzer. 


engad.  dimperse  statt  dimpers. 
roni.    ic   et   academic   statt  ie    et 

academia. 
sp.  decir       statt  duir. 
Verachtung  statt  Verrichtung, 
rom.  basrin     ,,    bavrin. 
auf  ist  zu  streichen, 
u.  Pietät,  coma  vorherzu  streichen. 
mit  den  Nord-  und  Südländern, 
phonetischen  statt  phonesischen. 
fuit  in  usu  statt  usu. 
Nach  Artikel  —  und  nicht  = 
ch  ei  'ls  statt  ch'  el  l's. 
resposta    „     reposta. 
uns  vor  einzig  ist  zu  streichen. 
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Zeile    7  von  oben  lies  Sprech-  statt  Sprachweise. 
17     „        „        „    Ungläubigen  statt  Unglauben. 
5     ,,     oben     „  tribunalia  censoria. 
10  und  11.     Die  lat.  Dedication  gehört  zur  zweiten 

Ausgabe  vom  J.  1745. 
20  von  unten  lies  ä  maisa  statt  amaise. 


7 
5 
6 
26 
10 
9 
8 


ii 

ii 


tut  „     tuot. 

Ziffer  4  in  JVota  gehurt  zu  trat  aint. 
Vuo  statt  von. 
cun  statt  cu. 
ex  Martinis  1684. 
Hürner  statt  Hühner. 
Vor  figura  setze  la. 
1  und  2  von  unten  die  Adjectiva   im  masculin    zu 
setzen. 
17  von  oben  lies  Italicnern  statt  Italiener. 
3     ,,     unten    „     mava  „     ma. 

17     „     oben    ,,     pnblicamaing  statt  publicmaing. 
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